
J.

Nr. 50.
7 Erſcheint käglich S

nachmitt. mit Ausnahme
der Sonn- und Friertage.

Abonnementzprris
monatlich 60 Pfg.viertelfährlich 1. mn.

pränunmer. kret ins Haus.
Purch die Poll bezogen

1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.

„Die Reue Welt“
(Anterhaltungsbeilage),

durch die Poh nicht verieh-
bar, koſtet monatlich 10 pf.,

vierkelfährlich 80 pfg.

Celephon Dr. 1047.
Celegramm-Rdreſſe:S volkodlatt Hallelaalr. 3

hHalle a. S., Sonntag den 28. Februar 1909.

Sozialdemokratiſches Organ

Inſerate
für die fällige Bummer

müllen ſpätellens bis vor-
mittags halb i Hhrinv der
Cxpedition auſgegeben

ſein.
J

20. Jahrg.
7 Iſertionogerime S

beträgt für dir 6 geſpaktene
Petitzeile oder deren Raum

20 pfennig,
für auswärtige Anzeigen

26 pfennig.
Im redakkionellen Crile

koſtet die Zeile 75 Pfennig

Eingetragen in die

S Pollzeitungslikte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
PDaumburg Weißenfels Zeitz, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expeditione Harz 4243. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Hharz 42/43.

Die Gegendemonſtration.
Jeder Bauer, der ruhig hinter ſeinem

Pfluge hergeht und über den Acker ſäend
chreitet, iſt ein Gegendemonſtrant von
olcher Wucht, daß dieſe Demonſtrationen
aran ſcheitern werden.

Dr. Oertel im Zirkus Buſch.
Rüſtig ſchreitet der Bauer über ſeinen Acker und ſtreut den

Samen aus. Und während er ſchreitet, denkt er an ſeine Wirt
ſchaft, an ſeine Arbeit und an ſein Leben. Ob die Ernte gut
ſein wird?

Er denkt auch an die Stadt mit den vielen unzufriedenen
Menſchen, mit dem jagenden Lärm und den Straßendemon-
ſtrationen. Nein, auf dem Lande iſt es beſſer.

Aber keine blaſſe Jdee hat man in der Stadt von dem
Bauernleben. Als ob die Bauern gar keine Sorgen kennen.
Sagte ihm da neulich ein Städter: ihr Bauern habt doch ein
ruhiges, ſicheres Leben, ihr baut euer Eſſen auf dem eigenen
Boden, und nicht nur Brot, auch ein paar Schweine haltet ihr
euch; ihr braucht nichts zu kaufen und ſitzt nicht in Sorgen, wo
das Geld herzuholen. Ja, das war vielleicht früher ſo, aber
heute geht es anders zu.

Heute muß auch der Bauer Geld in den Händen haben. Er
muß Steuer zahlen; er muß ſeine Geräte kaufen; ſeine Kleider
und die ſeiner Familie werden auch nicht zu Hauſe gewebt;
ſein Brot bäckt er nicht mehr ſelbſt und ſein Getreide muß er
verkaufen. Und er denkt wieder an die Ernte, ob das Wetter
günſtig ſein wird und der Ertrag reichlich. Jn den letzten
Jahren waren die Preiſe gut. Aber wenn ſie mal wieder ſtark
m r die Zufuhr aus Amerika, aus Kanada oder Argen
inien
Er iſt an die Grenze ſeines Ackers gekommen und überblickt

im Umkehren ſein Gütchen. Doch ſchön, das alles ſein Eigen,
ſein Beſitztum nennen zu dürfen! Doch ſchön, kein von einem
Gutsherrn abhängiger Pächter, der davongejagt werden kann,
ſondern ein auf freier Scholle lebender Mann zu ſein. Wie
ſprach der Miniſter Podbielski am letzten Bundestag ſo richtig
vom abhängigen Mann in der Stadt, der ohne Erlaubnis des
Hauswirts keine Bettdecke lüften und der auf der Straße keine
Apfelſinenſchale wegwerfen darf. Nein, der wiegt lange nicht
ſo viel wie ein freier Bauer.

Er ſchreitet wieder ſäend über den Acker und denkt weiter
über ſeine Sorgen. Ein ſchöner Acker iſt dies, aber er hat auch
ein Heidengeld gekoſtet. Durch die hohen Getreidepreiſe waren
die Bodenpreiſe gewaltig geſtiegen. Das Geld hat er natürlich
in der Hypothekenbank aufnehmen müſſen und jetzt muß er für
die Zinſen ſorgen. Auch hat er Verbeſſerungen anbringen
müſſen, die viel Geld koſteten. Eigentlich iſt ſein Land ziem-
lich ſchwer mit Hypothek belaſtet. Und die Zinſen freſſen immer
ein großes Stück des Ernteerlöſes weg. Wenn nur die Preiſe
hochbleiben, und es wird ein gutes Jahr, dann wird er ſich wohl
durchſchlagen. Er hat ja kräftige Arme zum Arbeiten.

Er denkt an die Leute in der Stadt, die den ganzen Tag
ſchwer in der Fabrik arbeiten müſſen und dafür einen Lohn
bekommen. der gerade zum Leben ausreicht. Sie ſagen, daß
ſie von ihren Meiſtern ausgebeutet werden. Gottlob, er iſt
niemands Knecht, er braucht ſich nicht ausbeuten zu laſſen, er
iſt ein freier Mann. Er bat genug zu Eſſen; wenn die Hypo-
thekzinſen bezahlt ſind, bleibt in der Regel genug zum Leben
übrig. Wenn nur die Preiſe hoch bleiben, ſonſt muß er auch
die Schweine verkaufen und muß er ſich ohne Fleiſch begnügen.
Das tun die Arbeiter in der Stadt auch. Jſt der Unterſchied
eigentlich ſo ſehr groß?

Wo bleibt eigentlich das Geld, das er der Bank bringt? Das
Bankkapital gehört den Juden in der Stadt. Die bekommen
alſo die Zinſen. Eigentlich ſchindet er ſich alſo für dieſe ver-
beher Juden. Nun, immerhin bleibt er ein freier Grund

eſitzer.

Wieder fängt er an, über die Zukunft zu grübeln. Wie wäre
es, wenn Dürre oder Hagel die ganze Saat vernichtet? Gegen
Hagel kann er ſich verſichern; aber auch aus anderen Gründen
iſt Mißernte möglich. Wo holt er ſich dann das Geld her?
Wäre er ein Pächter, dann könnte ein humaner Pachtherr in
ſchlimmen Zeiten den Pachtzins fallen laſſen. Aber er iſt
Grundbeſitzer; und der Hypothekzins muß bezahlt werden, auch
wenn ihm nichts zu eſſen bliebe. Die Hypothekenbank iſt nicht
ein Menſch, der ein Herz hat, ſondern ein unperſönliches Ge-
ſchäft, kalt, herzlos, das den Juden gehört. Verdammte Juden.

Er iſt wieder an die Grenze ſeines Ackers gekommen, ſchreitet
ruhig ſäend zurück und überblickt ſein Eigentum. Sein
Eigentum. Jſt es wohl ſein Eigentum? Eigentümer iſt, wer
als freier Herrſcher darüber verfügt und die Früchte davon
pflückt; aber ſobald er den Hypothekzins nicht bezahlen kann,
legt die Bank Beſchlag auf ſeine ganze Wirtſchaft und läßt
ſie verſteigern. Er iſt doch im Grunde nur Scheineigentümer,
der das Gut für die Juden bebaut und ſo lange darauf ge-
duldet wird, als er die Früchte Fleißes in das
nimmerſagtte Maul der Bank ſtürzt. enn ſein Fleiß keine
Früchte bringt, wenn Wetter oder Markt ungünſtig ſind, dann
wird er davongejagt wie ein Bettler, dann werden andere in
ſein Haus ziehen, ſeinen Acker bebauen; dann wird er ſich als
Arbeiter verdingen müſſen oder in die Stadt ziehen W

Er ſchreckt zuſammen bei dieſem Gedanken. Nein, ſoweit
wird er es nicht kommen laſſen. Er wird andere Kulturen

verſuchen, er wird den Boden verbeſſern, neues Geld auf-
nehmen, damit er gegen die großen, mit Maſchinen ausge-
ſtatteten Güter konkurrieren kann. Er wird einen ſeiner Söhne
in die Stadt ziehen laſſen, wo Bargeld zu verdienen iſt und
ſelbſt ſeine alten Knochen noch was mehr ſchinden. Er will
ſich nicht beſiegen laſſen, immer dagegen ankämpfen.

Neulich ſprach er mit einem Sozialdemokraten, der ihn von
dem Kampfe und den Zielen der Arbeiter erzählte. Na, ſagte
er dann, ihr ſollt bei euren Demonſtrationen erſt mal alle
Juden totſchlagen, das wäre für uns Bauern beſſer, wenn wir
dieſe Blutſauger los wären. Nein, Bauer, hat der Mann ge-
entwortet, wir ſchlagen keine Menſchen tot. das würde auch
nichts helfen; aber das Kapital wollen wir vernichten, damit es
nicht mehr uns und euch ausbeuten kann.

Was der Menſch damit wohl gemeint hat? Kapital iſt doch
Geld; wie kann man das vernichten? Das iſt wohl dieſe
höhere Jntelligenz der Städter, von der Podbielski redete, für
die wir Bauern zu dumm ſind. Aber meinetwegen; wenn die
Leute mit ihren Demonſtrationen den Juden die Macht nehmen
wollen uns weiter auszuſaugen, mir kann's recht ſein.

Und weiter ſchreitet er ruhig ſäend über ſeinen Acker.
So ſieht die Gegendemonſtration aus.

Agrariſch iſt Crumpf.
Jn der Viehſeuchenkommiſſion des Reichstags iſt es am Frei-

tag vormittag zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen den
Se zialdemokraten und Freiſinnigen einerſeits und dem
Sprecher des Bundes der Landwirte, Dr. Röſicke, anderer
ſeits, gekommen. Nachdem in raſcher Folge die 88 1 bis 5 von
der agraxiſchen Mehrheit angenommen worden waren, kam es

bei den 6, 6a und 7 zu heftigen Kämpfen. Dieſe von den
ſozicl demokratiſchen Korriniſfionsmitgliedern angeftchtenen
Paragraphen enthalten die folgenden Sätze:

g 6: „Die Einfuhr von Tieren, die an einer übertragbaren
Seuche leiden, und von verdächtigen Tieren 1 Abſatz 4)
ſowie von Erzeugniſſen ſolcher Tiere iſt verboten. Dasſelbe
gilt endlich für Gegenſtände jeder Art, von denen nach
den Umſtänden des Falles anzunehmen iſt, daß fie Träger
des Anſteckungsſtoffes ſind

8 7: „Wenn in dem Auslande eine übertragbare Seuche
der Tiere in einem für den inländiſchen Viehbeſtand bedroh-
lichen Umfange herrſcht oder ausbricht, ſo kann die Einfuhr
lebender oder toter Tiere, tieriſcher Erzeugniſſe oder Roh-
ſtoffe, ſomie von Gegenſtänden, die Träger des Anſteckungs-
ſtoffes ſein können, aus dem von der Seuche heimgeſuchten
Auslande allgemein oder für beſtimmte Grenzſtrecken
verboten werden.“

Unſer Genoſſe Scheidemann bezeichnete dieſe Beſtimmun-
gen als agrariſche Wünſchelruten, die niemals verſagen wür-
den. Mit Hilfe dieſer Beſtimmung ſei es der Reichsregierung,
die vom Bunde der Landwirte in großer Abhängigkeit ſich be-
finde, jederzeit möglich, alle Nahrungsmittel und Gebrauchs-

egenſtände von der Einfuhr nach Deutſchland abzuſchließen.
s ſei dringend notwendig, die beantragte Streichung der ge-

ſperrten Worte zu akzeptieren. Auf die vom Regierungstiſche
und aus dem Lager des Bundes der Landwirte gemachten Ein-
wände, daß Scheidemann zu ſchwanz ſehe bezw. übertrieben
habe, verwies unſer Genoſſe Scheidemann auf einige Stellen
der Begründung des Viehſeuchengeſetzes.

Da wird ziemlich deutlich geſagt, daß die Grenze für die
Einfuhr geſperrt werden kann, wann immer es der Regierung
beliebt. Denn:

„Die Veterinär- Polizei muß auch breventive Befugniſſe
haben, um gegen das nach den Erfahrungen der letzten Jahr-
zehnte ſtets von irgendwoher zu erwartende Auftauchen einer
beſtimmt noch gar nicht nachweisbaren Seuchengefahr ge-
rüſtet zu ſein.“

Dieſe Deklarationen geben der Reichsregierung vollkommen
freie Hand; aber weiter: Was ſind denn verdächtige Tiere im
Sinne dieſes Geſetzes? Nach S 1 Abſatz 4: Tiere, an denen
ſich irgend welche Erſcheinungen zwar noch nicht zeigen, aber
bei denen die Vermutung vorliegt, daß ſie die Anſteckungs-
ſtoffe aufgenommen haben!

Und Erzeugniſſe ſolcher Tiere ſollen von der Einführung
ausgeſchloſſen werden! Als tieriſche Erzeugniſſe und „gift-
fargenve Gegenſtände“ werden in der Dentſchrift ausdrücklich
enannt: Fleiſch, Knochen, Häute (1), Haare, Wolle,
ilch (1), Futtermittel (1), Kleie, Mehl und dergleichen.

„Dorgleichen“, das ſind nach den Verhandlungen in der Kom
miſſion in erſter Linie Butter und Eier!

Unſer Genoſſen gaben erneut die Erklärung ab, daß ſie von
Anbeginn an mit Eifer an dem Geſetz mitgearbeitet hätten,
um den Seuchenſchutz möglichſt durchgreifend geſtalten zu
helfen. Die bieherigen Beratungen aber hätten gezeigt, daß
die geſchilderten Beſtimmungen in den F8 6, 84a und 7 für die
Agrarier entſchieden die Hauptſache im ganzen Geſetze ſeien.
Die Sozialdemokraten wollen ein Geſetz zum Schutze gegen
Viehſeuchen, um dadurch die Ernährung des deutſchen Volkes
ſicherzuſtellen; die Agrarier aber wollen ein Geſetz, das ihnen
erneut die Pöglichkeir geben ſoll, die Ernährung des deutſchen
Volkes weſentlich zu verteuern. Ohne Annahme der ſozial-
demokratiſchen Anträge iſt das Geſetz für uns wnannehmbar.

Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Freiſinnigen
und Polen wurden die s 6, 6a und 7 nach Ablehnung unſerer
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Antrag in ſchärfſter agrariſcher Faſſung angenommen. Die
Zukunft wird zeigen, welch furchtbare neue Waffe die Agrarier
ſich mit dem Viehſeuchengeſetz geſchaffen haben. Das angeb-
liche Geſeß gegen Viehſeuchen wird ſich erweiſen als ein neues
Geſetz zur Förderung agrariſcher Preistreibereien.

Block-Rettungsverſuche.
Am Freitag vormittag verſammelte Fürſt Bülow die Führer

der Blockparteien zu einer Beſprechung über die Reichsfinanz-
reform. Die Sitzung der Finanzkommiſſion, die zur gleichen
Zeit ſtattfinden ſollte. war abgeſetzt worden. um Zeit zu
„privaten Verhandlungen“ zu gewinnen. Nach der Konferenz
im Reichskanzlerpalars hielten die einzelnen Blockparteien
Fraktionsſitzungen ab, in denen über die Ergebniſſe der Kon-
ferenz berichtet wurde.

Ueber die Bedeutung dieſes Vorgangs wird man ſich durch
offiziöſe Stimmen nicht täuſchen laſſen dürfen. Wenn z. B.
der „Berliner Lokalanzeiger“ behauptet, durch das Eingreifen
Bülows ſei „eine überraſchende Wendung“ eingetreten, der
Reichskanzler „ſcheine“ beſonders auf die Konſervativen „mit
Erfolg eingewirkt zu haben“, indem er ihnen zu verſtehen gab,
daß er nicht gewillt ſei, bei dem großen Werke der Reichs-
finanzreform den Block beiſeite ſchieben zu laſſen, ſo iſt das
einfach Unſinn Welchen Einfluß Fürſt Bülow bei den Kon
ſerratwen beſitzt, hat man doch im Zirkus Buſch und bei den
Steuerreformern, wo der einzige Vertreter der Regierungsvor-
lagoe, Prof. Ad. Wagner, niedergeſchrien wurde, deutlich genug
geſehen Daß ſich die Konſervativen dagegen bereit finden
laſen, mit Bülow und den Liberalen das ganze Geſchäft noch
einmal durchzuſprechen, hat gar nichts Ueberraſchendes, denn
die Junker ſind keine Koſtverächter. und wenn ihnen der einſt
weilen ausgeſchaltete Blockteil ein günſtigeres Angebot macht,
als das einſtweilen eingeſchaltete Zentrum, ſo werden ſie natür-
lich jenem den Zuſchlag erteilen.

Tatſache iſt, daß die Nachlaßſteuer für die direkte Linie und
Ehegatten gefallen iſt, und nirgends wird behauptet oder auch
nur an die Möglichkeit gedacht, daß ſich die konſervativen Frok-
tionen vom Fürſten Bülow oder ſonſt einem Reichsheiligen in
dieſem ausſchlaggebenden Punkte umſtimmen laſſen könnten.
Da aber die Erſetzung des Ausfalls durch verſchleierte Matri-
kularbeiträge, wie es ſcheint, bei den verbündeten Regierungen
doch auf ſtärkeren Widerſpruch ſtößt, als beim Reichsſchatz
ſekretär Sydow, ſo wird neuerdings wieder erwogen, ob man
nicht „ein paar kleinere Steuern“ an Stelle der Nachlaßſteuer
reſp. der Matrikularbeiträge einſchieben könnte. Unter dieſen
kleineren Steuern wird auch etwas erwähnt, was großſpurig
ein „Ansban der beſtehenden Reichserbſchäftsſteuer“ genannt
wird, d. h. es ſoll möglicherweiſe die Steuer auf große Anfälle
entfernter Verwandter ein wenig erhöht werden, während die
Steuer auf Erbanfälle in der direkten Linie, die allein ertrag-
reich iſt und gegen die ſich der Widerſtand der Konſervativen
eigentlich richtet, in der Verſenkung bleibt.

Auf die Möglichkeit einer ſolchen Löſung haben wir ſchon
wiederholt hingewieſen. Sie iſt auch jetzt noch vorhanden,
wenn nur die Regierung und die Liberalen bereit ſind, bei der
Ausgeſtaltung des Spiritusmonopols die Großgrundbeſitzer für
ihr „Zugeſtändnis“ recht ausgiebig zu „entſchadigen“. Tatſäch-
lich handelt es ſich nur um eine andere Methode als die konſer
vativeklerikale, die Wähler über den wirklichen Stand der
Dinge zu täuſchen und dann recht gründlich übers Ohr zu
hauen. „Heine neue Steuer für die Reichen! Bloß Steuern
auf den Volksverbrauch!“ bleibt im Gegenſatz zu den urſprüng-
lichen Regierungserklärungen das Kennzeichen der Reichs-
finanzreform, ob ſie nun von den Konſervativen mit dem Zen-
trum oder mit den Liberalen gemacht wird.

„Siegen“ können die Liberalen und die Regierung nur in
dem Sinne, daß es ihnen beim Wettlauf um die Gunſt der
Kenfervativen möglicherweiſe ſogar noch gelingt. das Zentrum
zu ſchlogen. Der alte Block befindet ſich auf der Auktion und
der Junker führt den Hammer: Zum erſten, zum zweiten
wer bietet mehr

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 27. Februar 1909

Die rebelliſchen Sklavenhalter Oſtafrikas.
Jn der Freitagsſitzung des Reichstags wurde zunächſt mit

ſtattlicher Mehrheit der gegen die boruſſiſche Vergewaltigungs-
politik gerichtete Antrag der Polen in namentlicher Abſtimmung
angenommen. Der Mongoloide Böhme vergoß Thränen der Wut.

Sodann begann die zweite Lefung des Kolonialetats. Der
erſte Tag der Generaldebatte beim Titel Staatsſekretär wurde
von Wechſelreden ausgefüllt, die Exzellenz Dernburg mit einem
halben Dutzend bürgerlicher Abgeordneter austauſchte. Die
Debatte wäre von ertötender Langweiligkeit geweſen, wenn nicht
ein intereſſantes Moment zutage getreten wäre: die oſtafrikaniſche
Sklavenhalterrebellion gegen den Gouverneur Rechenberg, zu
deren parlamentariſchen Verfechtern ſich der ſalbungsvolle Anti-
ſemit Lattmann, der Mann der rückgratloſen Adreſſe berühmten
Angedenkens, und der urkomiſche Silbermann Arendt aufwarfen..
Herr Arendt bezichtigte den derzeitigen Gouverneur von Südweſi
afrika der Unterdrückung der weißen Bevölkerung. Weil Rechen
berg der Ausbeutungsgier privilegienwütiger Sklavenhalter end



gegeniritt, tragen die Arendt und Genoſſen die Späne zur dem
Scheiterhaufen zuſammen, auf welchem der Gouverneur zu Ehren
des Plantagenkapitals geſchmort werden ſoll. Jn der Verteidi
gung Rechenbergs und in der Zurückweiſung der unverſchämten
Konquiſtadorengelüſte der weißen Pflanzer bewies Dernburg
einige Feſtigkeit. Daneben freilich hielt er es für nötig, eine neu
chriſtliche Glaubensinbrunſt an den Tag zu legen, die im Land
der Gottesfurcht und frommen Sitte der Karriere nicht ſchädlich
zu ſein pflegt. Vielleicht ſichert dieſe ſchöne Frömmigkeit Dern
burgs Stellung gegenüber den Unterminierungsverſuchen und
Wühlereien der rebelliſchen Sklavenhalter und ihrer parlamen
tariſchen Sachwalter. Am Sonnabend geht die Debatte, in der
unſer Genoſſe Eichhorn reden wird, weiter.

Die ſidele „Gratiſikations“ wirtſchaft im Auswärtigen Amt.
Die „Germania“ kommt noch einmal auf die Gratifikationen

m die etatswidrig zu Weihnachten an die Beamten im
uswärtigen Amt bezahlt worden ſind. Der Staatsſekretär hatte

angegeben, daß dieſe Gelder aus den beiden Unterſtützungsfonds
genommen worden ſeien. Dieſe Angabe war unrichtig, weil beide
Fonds nur mit 30000 Mk. dotiert ſind, während die Weihnachts
geſchenke einen erheblich höheren Betrag erreichen. Die Unter
beamten haben durchſchnittlich nicht 100, ſondern 300 Mk. be
kommen; die mittleren Beamten 300 bis 600 Mk. und die
höheren Beamten, Vortragende Räte uſw., erhielten Grati-
fikationen, die in die Tauſende gingen. Eingeweihte
behaupten, daß für Gratifikationen jährlich 150 200000 Mk.
aufgewendet worden ſind. Die Mittel hierzu „gewann“ das Aus-
wärtige Amt dadurch, daß es etatsmäßige Stellen kommiſſariſch
verwalten ließ und damit die entſprechenden Gehälter „einſparte“.
Die „Germania“ weiſt darauf hin, daß dies dieſelben Beamten
ſind, von denen Herr von Kinderlen-Waechter im Reichstage unter
allgemeinem Gelächter behauptet hat, daß ſie an Tüchtigkeit und
„Verdienſt“ nicht mehr übertroffen werden könnten.

Sluralrechts Schmach in Oldenburg.
Wie bereits kurz gemeldet, nahm der Oldenburgere Landtag

in zweiter Leſung des Wahlgeſetzes den Antrag des agra-
riſchen Abgeordneten Gerdes mit 26 gegen 18 Stimmen an,
wonach alle diejenigen eine zweite Wahlſtimme erhalten, die
40 Jahre alt ſind. Dieſem Antrage hat auch die Regierung,
durch den Mund des Miniſters Scheer, zugeſtimmt, ſo daß das
direkte Wahlrecht nunmehr endgültig mit dem Prinzip des
Pluralwahlrechts verbunden iſt. Dagegen lehnte der Landtag
mit 23 gegen 21 Stimmen einen weiteren Pluralwahlrechts-
antrag ab, wonach außerdem auch derjenige eine zweite Stimme
erhalten ſollte, der mindeſtens 30 Jahre alt iſt, ſeit acht Jah
ren im Großherzogtum Oldenburg wohnt und Beſitzer eines
Grundſtücks mit darauf befindlichem Wohngebäude iſt.

Ueber den weiteren Verlauf der bezeichneten Landtags
ſitzung ſei noch bemerkt, daß ſie eingeleitet wurde mit einem
arken Vorſtoß des Genoſſen Schul z gegen die reaktionären
läne der Agrarier und Klerikalen. Genoſſe Schulz ver-

ſicherte den Herren nochmals, daß die Arbeiterklaſſe ſich dieſe
Volksentrechtung nicht wird ſtillſchweigend gefallen laſſen, und
daß die Sozialdemokraten alles tun werden, um das Volk zum
Sturm gegen dieſe Wahlrechtsverſchlechterung aufzurufen. Die
Agrarier waren ſchamlos genug, zu behaupten, ihre Haltung
ſei nur durch „Gerechtigkeitsgründe“ beſtimmt worden,
„Sonnenbrüdern“ gehöre nicht dasſelbe Recht wie „ordentlichen
Leuten“.

Daß die Liberalen umfielen, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Die
Führer der Liberalen, der bekannte Abgeordnete Tantzen, er
klärte, daß ihm die Reform des direkten Wahlrechts anſtatt
des indirekten ſoviel Wert ſei, daß er trotz des angenommenen
Pluralwahlrechtsantrages für das Geſetz ſtimmen werde. Tat-
ſächlich ſtimmten dann auch außer den vier ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Heitmann, Hug, Meyer, Schulz nur die liberalen
Abgeordneten DörrOberſtein, Durſthoff-Oldenburg, Ahlhorn
Oſternburg, KochDelmenhorſt und Voß-Eutin gegen das Geſetz,
ſo daß dasſelbe unter Mithilfe des größten Teiles der Libera
len ſchließlich mit 35 gegen 9 Stimmen angenommen wurde.
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Feldhus mit 23 gegen 21 Stimmen angenommen, der die Be
ſeitigung der Ku ahl fordert, ein Antrag, gegen den ſich
ſelbſt die Regierung wandte. Auch iſt es den Agrariern und
Klerikalen gelungen, eine ganz einſeitige, die Vorherrſchaft des
Landes und damit der Agrarier ohne weiteres garantierende
Wahlkreiseinteilung durchzuſetzen. Und dennoch angeſichts
dieſer Tatſachen ſtimmte der größte Teil der Liberalen für
das Geſetz.

Der durch die Wahlrechtsänderung geſchaffene Zuſtand iſt
folgender: Die Wahl iſt geheim und direkt (früher in
direkt). Wahlberechtigt iſt jeder 25 Jahre alte Reichsdeutſche,
der ſeit drei Jahren ununterbrochen in Oldenburg wohnt
(früher fiel die Wartezeit weg, dagegen mußte der Betreffende
Oldenburger ſein). Der Kreis der Wahlberechtigten iſt auf die
jenigen ausgedehnt, die bei anderen in Koſt und Logis ſtehen,
ohne einen eigenen Herd zu beſitzen. Derjenige, der 40 Jahre
alt iſt, hat zwei Wahlſtimmen. Die Bevölkerungszahl und
damit die Zahl der zu wählenden Abgeordneten iſt nach dem
Volkszählungstermine vom 1. Dezember 1005 geſetzlich feſtge-
legt. (Nach dem alten Geſetz war ſie automatiſch ſteigend, d. h.
mit der ſteigenden Zahl der Bevölkerung ſtieg die Zahl der Ab-
geordneten.) Die Legislaturperiode iſt fünfjährig (im
alten Geſetze dreijährig).

Danach kann von einer Wahl,reform“ nicht im geringſten die
Rede ſein; der nach den jetzigen Beſchlüſſen geſchaffene Zu
ſtand bedeutet vielmehr eine weſentliche Verſchlechterung des
ſtaatsbürgerlichen Rechtes. Er bedeutet den Sieg des Plural-
wahlrechtes und eine weitere Entrechtung der arbeitenden
Klaſſe in Oldenburg.

So tourde u. e en

Koalitionsrecht den techniſchen Beamten!
Eine große Anzahl Ortsgruppen des Bundes der kech-

niſchen Beamten, denen ſich eine Anzahl Ortsgruppen wom
Verband der Handlungsgehilfen, einige Gewerbe
und Kaufmannsgerichte und die polniſche Berufs-
Vereinigung in Bochum angeſchloſſen hatten, richteten. eine
Petition zur Abänderung des S 153 G.-O. an den Reichstag zu
dem Zwecke, das Koalitionsrecht der Arbeiter und Beamten ſicher
zu ſtellen. Es ſollen die Unterdrückungspraktiken der ſcharf-
macheriſchen Unternehmer, die Führung von ſchwarzen Liſten und
derartiger Preſſionsmittel nicht nur verboten, ſondern auch unter
Strafe geſtellt werden.

Jn der Petitions-Kommiſſion, die ſich damit befaßte, beantragte
Genoſſe Schwarz als Referent, die Petitionen dem Reichs
kanzler zur Berückſichtigung zu überweiſen, während der
nationalliberale Abgeordnete Link beantragte, ſie zur „Er-
J 2 zu überweiſen. Auch der konſervative Redner ſtimmte

ink zu.
Da „geſetzgeberiſche Maßnahmen“ für die nächſte Zeit nicht zu

erwarten ſeien, beſchloß die Kommiſſion, die Petitionen der Re
gierung zur Erwägung zu überweiſen. Na, was dabei
herauskommen wird!

Der Fall Adolf Wagner.
Der wüſte Skandal, den die ariſtokratiſchen Rowdys in der

Verſammlung der Steuer und Wirtſchaftsreformer gegen den
greiſen Prof. Adolf Wagner verübten, weil er für die Nach
laßſteuer im Sinne der Regierungsvorlage zu ſprechen wagte,
iſt den Konſervativen ſchwer in die Knochen gefahren. Sie
wiſſen, daß ſie durch dieſen Ausbruch ihrer urſprünglichſten
Inſtinkte dem Volk ein Bild gewähnt haben, das durch Redens
arten nicht ſo leicht wieder aus dem Gedächtnis weggewiſcht
werden kann. Darum handeln ſie jetzt nach dem bewährten
Grundſatz: „Wenn du es getan haſt, leugne es ab“ und ver-
ſuchen, den ganzen Vorfall als höchſt harmlos hinzuſtellen.
Sogar dem Opfer ſelbſt mutete man zu, eine der Wahrheit
widerſprechende Erklärung zu erlaſſen, um die ariſtokratiſchen
Radaubrüder vor berechtigter Kritik zu ſchützen. Herr Prof.
Wagner ließ ſich jedoch darauf nicht ein.

Am 24. Februar richtete der Vorſitzende jener Radau Ver

ſcanntung; Grif Mirbach Sorqritten wie ans der Kreuz
zeitung“ hervorgeht an Prof. Adolf Wagner einen Brief,
in dem er ihn bat, „die wohl abſichtlichen Uebertreibungen
der radikalen Preſſe richtig zu ſtellen“. Darauf antworrete
Prof. Wagner in rift an die „Kreuzzeitung“, in der
er nicht den mindeſten Verſuch unternimmt, die in der Preſſe
gegebene Schilderung des ſkandalöſen Vorgangs zu mildern,
ſondern vielmehr erklärt er ſelber, nachdem er feſtgeſtellt hat,
daß er ſonſt für ſeine agrariſch gerichteten Reden ſtets den
Beifall der Steuer und Wirtſchaftsreformer gefunden habe,
wörtlich: „Man begegnete mirin einer Art und
in Formen, wie ich ſie anderswo kaum je
erlebt habe und allerdings als Freund der berech-
tigten Deſtrebungen der Agrarier nicht er
wartet hatte.“

Herr Prof. Wagner bekennt ſich alſo abermals wie immer
zu ſeinem konſervativ-agrariſchen Standpunkt, weigert ſich aber,
ſeine bisherigen Freunde und Geſinnungsgenoſſen durch eine
wahrheilswidrige Erklärung vor der Oeffentlichkeit zu decken.
Er erklärt, anders wo kaum ähnliches erlebt zu haben.
Nun iſt es bekannt, daß Prof. Wagner, der konſervativ-agra-
riſche Parieigänger, in zahlreichen ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterverſammlungen als Red-
ner auftrat und die ſozialdemokratiſche Partei mit den Waſſen
leidenſchaftlichſter Polemik bekämpfte. Adolf Wagner iſt von
ſeinen ſozialdemokratiſchen Gegnern, von großen und oſt er
regten Verſammlungen, in denen ſich Tauſende „ungebildeter
und unerzogener“ Arbeiter zuſammengefunden hatten, beſſer
und anſtändiger behandelt, als von der Blüte der oſtelbiſchen
Ritterſchaft, den Leuten mit der berühmten „guten Kinder-
ſtube“, denen er vierzig Jahre lang mit ſeiner wiſſenſchaft
lichen Arbeit gedient hat.

Ein wärdiger Beſcher der adeligen Radau Verſammlung
leider nennt der Edle vorfchtigerweiſe ſeinen Namen nicht
wehrt ſich in der „Kreuzzeitung“ gegen die Behauptung,

daß die Verſammlung der Wiriſchaftsreformer „noch unter dem
Niveau einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung“ geſtanden
habe Die Unverſchämtheit dieſer Bemerkung ſteht auf dem-
ſelben Niveau wie jene Verſammlung ſelbſt. Noch nie iſt in
einer ſozioſ demokratiſchen Verſammlung die Berufung
auf die Wiſſenſchaft mit einem Hohngeläch-
ter beantwortet worden, wie das in der Verſammlung
der Steuer und Wirtſchaftsreformer geſchehen iſt.

Landtagsauflöſung in Finnland.
Der am 16. d. M. zur Frühjahrsſeſſion zuſammengetretene

finnländiſche Landtag iſt, wie mitgeteilt, vom Zaren aufgelöſt
worden Die Neuwahlen finden im Mai ſtatt und am 1. Juni
tritt der neue Landtag zuſammen.

Jm Verlouf des letzten Jahres iſt das nun ſchon das zweite
Mal, daß der finnländiſche Landtag vom Zaren aufgelöſt
wird. Am 6. April v. J. wurde der Landtag aus Anlaß des
ſozialdemokratiſchen Mißtrauensvotums gegen den Senat auf-
gelöſt, angeblich, weil die Abgeordneten „die Dreiſtigkeit ge-
habt hatten, ſich auf die Seite der inneren Feinde ihres Kai-
fers zu ſtellen“, in Wirklichkeit aber, weil die Zarenregierung
die Velegenheit benutzen wollte, um den Landtag, der zu zi
Fünfteln aus Sozialdemokraten beſtand, durch einen will-
färigeren zu erſetzen. Der Zar wagte nicht, eine Aenderung
des beſtebenden Wahlrechts vorzunehmen. Dafür ſuchten aber
die Offizioſen das finnländiſche Volk auf die ſtkrupelloſeſte
Weiſe einzuſchüchtern und ihrem Willen gefügig zu machen:
„Vrnn ſo ſchrieb die offiziöſe „Roſſija“ der Monarch dem
finn ländiſchen Volke befehlen wird, ſein Wahlrecht auf Grund
des beſtehenden Wahlgeſetzes ein zweites Mal zu verwirklichen,
ſo darf man darauf rechnen, daß es ſeinen verhängnisvollen
Feher nicht wiederholen und nicht wieder Leute in den Land-
tag entſenden wird, die nicht erkennen, daß Rußlands Geduld
Grenzen hat.“ Der Streich ſchlug indeſſen fehl. Die Wahlen
vom 1. Juli ſchwächten nur noch die Stellung der Konſerva
tiven alzfinniſcher Partei ab und brachten den Sozialdemo-
kraten weitere drei Plätze. (Die Zahl der ſozialdemokratiſchen

Der neue ſchwarze Georg.
Oer ſerbiſche Kronprinz hat ſich in der Welt ſchnell einen

Namen gemacht. Der junge Mann ſcheint Arioſts ar
Roland“ mit gutem Erfolg ſtudiert zu haben. gn ieſem
Werke befinden i die n n a ereien und Aufſchneide-
reien des edlen Ritters Rodomont, die unter dem Namen
Rodomontaden bekannt ſind. Der Kronprinz ſteht
hinter Rodomon, nicht zurück, und als er kürzlich von „ver-
trottelter Politik“ und „unfähigen Regierungen“ ſprach und
eine Militärdiktatur verlangte, ſchrien die ſerbiſchen
Offiziere, die ſtets um ihn n und in ihm einen Helden er-
blicken: „Es lebe unſer Führer, der würdige Nachfolger des
großen Karageorg!“

Wenn man wiſſen will, was dies bedeutet,
ſich erinnern, wer der „große Karageorg“ war.

ſo muß man
Dieſer „Kara“

oder Czerny (der ſchwarze) Georg, war als Sohn eines
Bauern geboren, erſchlug als junger Menſch einen Türkenund mußte nach Oeſterreich fliehen. Seinen Vater, der ihm

dahin nicht folgen wollte, tötete er, angeblich, um ihn nicht
in die dende der Türken fallen zu laſſen; ſeinen jünge-
ren Bruder brachte er um. ieſer Mordgeſelle war den
Oeſterreichern immer n gut genug, um ihn zum Feldwebelu machen; er brachte aber auch ſeinen Hauptmann um und
es wieder nach Serbien, wo er erſt eine Räuberbande bil-

am Aufſtande gegen die Türken ſich betei-
ligte. Mut, Tapferkeit und militäriſche Talente kann man
ihm nicht Er ſchlug, nachdem er der Führer des
ſerbiſchen Aufſtandes geworden, die Türken und na m ihnen
anz Serbien ab. Die direkte und indirekte UnterſtützungRußlands owie die inneren Wirren in der Türkei hoben

ihm ſeine Erfolge erleichtert. Die Serben wählten den ehe-
maligen flüchtigen Vater- und Brudermörder und Räuber-
hauptmann zu ihrem und er ward ſo der Stifter
der einen der beiden Dynaſtien, deren Beute Serbien ſeit ſei-
ner Losreißung von der Türkei abwechſelnd geworden iſt.

Als bald darauf die Türken wieder mit Uebermacht in
Serbien einbrachen, verlor der „ſchwarze Georg“ nach

ete, dann aber

Gefechten den Mut und floh nach Oeſterreich. Jnzwiſchen
aber war dem e Bauer ein Nebenbuhler erſtanden
in dem ehemaligen Ochſenknecht Miloſch Obreno-
witſch, der nun auch zum „Volkshelden“ wurde. Er war,
wie ein Zeitgenoſe ſagt, „kühnen, aber mittelmäßigen Gei-
ſtes“. Indeſſen begünſtigten ihn die Zeitumſtände Por Als
er die Fahne des Aufſtandes gegen die Türken erhoben hatte
kehrte der „ſchwarze Georg“ nach Serbien zurück. Miloſch
3 ihn überflüſſig. Er ließ den Kopfabſchneider und Lan-
esfürſten im Schlaf überfallen und nunmehr ihm den Kopf

abſchneiden. Dieſen Kopf ſandte Miloſch an die Pforte
und gelangte dadurch zu einer Verſtändigung mit ihr. 1834wurde Miloſch „für vewieſene Treue und Rechtſchaffenheit
um Fürſten erhoben und dieſe Würde in ſeiner Familie erb-
ich gemacht. Dabei war auch viel Beſtechung im Spiel.

Miloſch führte manche guten zuerr gen ein; als er aber den
erben zu gewalttätig wurden, ſetzten ſie ihn wegen „Will-e Erpreſſung und Verſchleuderung öffentlicher Gelder“ ab.

So wurde der erſte „Befreier“ Serbiens von dem zweiten
ermordet und der zweite vertrieben. Welch glorreiche Grinne-
rungen!

Von Miloſchs Söhnen ſtarb der eine früh, der andere
wurde, nachdem er drei Jahre unter der Vormundſchaft der
Pforte Fürſt geweſen, fortgejagt. Jetzt griffen die Serben
wieder auf die andere Dynaſtie zurück und wählten den Sohn
des „ſchwarzen Georg“ zum Fürſten, um auch dieſen ſchließ-
lich wieder zu verjagen. Der alte Miloſch ward 1859 noch
einmal Fürſt. ſtarb aber bald darauf. Jhm folgte ſein Sohn
Michael Obrenowitſch, der 1868 von Verſchwore-
nen ermordet wurde. 14 Attentäter wurden erſchoſſen. Jhm
folgte der bekannte Milan IV., der 1872 die Regierung über-
nahm. Er brachte Serbien ins Schlepptau Rußlands. Er
ward zum König erhoben. Seine Kriege, Staatsſtreiche undſonſtige Gewalttaten, auch n Sozialiſten ſind bekannt.
Es iſt nicht notwendig, ſein Sündenregiſter Hier
erwähnt ſei nur, daß er, als er abgedankt, zur komiſchen
Figur unter den „Königen im Exil“ wurde. eider folgte
auf den Spaß wieder der Ernſt, indem Milan noch einmal
nach Serbien zurückkehrte und dort viel Unheil anrichtete.

Auf Milan folgte ſein verblödeter Sohn Alexander,
der ſich mit der berüchtigten Draga vermählte. Da Treiben
dieſes JTdioten ſein Staatsſtreich und die Vetternwirtſchaft
ſeiner Frau führten 1903 die bekannte magere herbei;
Alexander und Draga wurden von einer Anzahl verſchwore-
ner Offiziere getötet; mit ihnen auch verſchiedene ihrer An-

änger.hängen hatten die Serben wieder genug. r und
die „Königsmörder“ beriefen Peter, den Enkel des „ſchwar
en Georg“, auf den Thron. Mit dieſem hat der ruſſiſcheEinfluß in Serbien wieder die Oberhand gewonnen.
Seit etwa hundert Jahren wechſeln dieſe beiden Dynaſtien

in Serbien mit einander ab. Jn dieſer Zeit ſind drei der
regierenden Fürſten von erbitterten „Unterkanen“ et worden, vier haben abdanken müſſen. Von einer ſolchen „glor-
reichen“ Vergangenheit ſollte man lieber ſchweigen, ſtatt ſich
ihrer zu rühmen, wenn man einer der beiden Dynaſtien an-

ehört.
Dem König Peter wird nicht

Machenſchaften des „neuen ſchwarzen
nachgeſagt, er habe ſchon an Abdankung gedacht.
käme, wär's gewiß nicht überraſchend.

Das ſerbiſche Volk hat ſich um ſeine Rechte unaufhörkich
mit den beiden Dhynaſtien r und verſchiedene
Staatsſtreiche über ſi laſſen müſſen. Der neue Kara
Georg, der eine Militärdiktatur r will, ſe recht
zum Werkzeug Rußlands geeignet; die leitenden Elemente in
Petersburg erweiſen ihm auch allerlei Aufmerkſamkeiten. Vei
der geſpannten Situation im Orient und in Europa gehört
es nicht zu den Unmöglichkeiten, meint W. Blos im Wraun-
ſchweiger „Volksfreund“ ganz richtig, daß durch das Treiben
dieſes jungen Menſchen kriegeriſche Berwickehengen hervorge
rufen werden, die nicht mehr „lokaliſteren“ laſſen.

So lange ein ſolches Treiben möglich, rede man uns nicht
ſo viel von „Kultur“ und „Ziviliſation“

allzu wohl i bei deneorg“. Man Peter
enn ſie
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Vogelflug und Menlſchenkfiug.
Wilbur Wright knüpft im „London za an die Ant

wort auf eine Umfrage, die ſich mit den Ausſichten für den
Wettbewerb der „Daily Mail“ beſchäftigt, allgemeine Betrach-
tungen über Vogel und Menſchenflug. Er ſelbſt hat kein
roßes Intereſſe daran, den Preis von 200 000 Mk. bei dem

Flug von London nach Mancheſter zu erlangen. „Die Leute,
die außerordentliche Leiſtungen auf Klavieren, Setzmaſchinen,
Automobilen uſw. ausführen, ſind niemals die Erfinder. Der
Erfinder hat immer ſeine größere Aufmerkſamkeit auf die Ver-
vollkommnung der Maſchine gerichtet als auf die Wettbewerbe
für ihre Leiſtungsfähigkeit oder Dauerhaftigkeit.“ Nach ſeiner
Meinung wird der gewinnende Flieger ein oder zwei Perſonen
mit ſich nehmen können, aber nicht mehr. Die Schnelligkeit
wird w. 35 und 50 engliſchen Meilen dieStunde betragen. right richt dann über die Schnelligkeit
des e erſt den er viel beobachtet hat: „Die Geſchwindig
keit des Vogelfluges iſt faſt ausnahmslos überſchätzt worden.
Die gewöhnliche Schnelligkeit der gemeinen Krähe iſt nicht

ößer, als 323 Kilometer die Stunde. Jch habe öfter ihre
chnelligkeit bei mäßigem Flug in ruhiger Luft gemeſſen und

ſie ein wenig unter der eben genannten Geſchwindigkeit ge-
Die Wildente iſt vielleicht der Vogel, der bei gewöhn-

en Flug auf lange Strecken hin am ſchnellſten fliegt. Jch
habe ſehr oft ihren Flug verfolgt, aber die Schnelligkeit nie-
mals größer als etwa 64 Kilometer die Stunde gefunden, wenn
nicht ein günſtiger Wind ihn beſchleunigte. Bei meinen Flügen
habe ich oft Vögel über mir beobachtet, aber die Geſchwindig
keit der Maſchine war immer viel Ter als die der Vögel,
und dieſe waren gezwungen, ſich zur Seite zu wenden, um en
überrannt zu werden. Die Rekorde von Flügen der Haustauben
zeigen bisweilen Geſchwindigkeiten von mehr als 40 Meilen
in der Stunde, aber in ſolchen Fällen ſind die Vögel gewöhnlich
mit dem Winde geflogen. Ueberhaupt iſt dies ein Ausnahme-
fall, denn dieſe Tauben überanſtrengen fich, um möglichſt raſch
nach Hauſe zu kommen. Die beſten durch den Menſchenflug
zurückgelegten Geſchwindigkeiten werden wahrſcheinlich einwenig ger ſein als die der Vögel, und ebenſo iſt es wahr
ſcheinlich, daß die durchſchnittliche Hvhe des Menſchenflugesgrößer ſein wird als die der Vögel.“ Von einer Höhe von
8000 Metern aus iſt es nach ſeiner Meinung megig an jeder
Stelle innerhalb eines Radius von etwa vier Meilen inner
P einer Oberfläche von etwa 80 Quadratlileometern zu
anden. Niedrige Flüge ſind von beſtändigen Gefahren be
leitet. Die Fahrt von London nach Manche wird in einer
höhe von tauſend und mehr Fuß gemacht werden müſſen. Wiedie Seeleute in Tagen en ſich weit vom Lande

entfernen, ſo geht es heute den Lufttechnikern. Aber wie
ervollkommnung der iffahrt die See

e Meer vorziehen, ſo werden auch die Luftſchiffer
tmoſphären der Luft für lange ge bevorzuigen.

der Preis gewonnen werden wird, aber der
leſten als die Summe beträgt, möglicher

erluſt von Menſchenleben fordern.
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geordneten ſtleg von 30 auf 83.)
tages verlief ohne weſentliche Störungen, in intenſiver geſetz
geheriſcher Arbeit. Es trat aber mit jedem Tage deutlicher
hervor, daß die Zarenregierung einen Konflikt heraufbeſchwören
woſſte. Die reformatoriſche Tätigkeit des Landtages wurde
fait völlig lahmgelegt, weil der Zar den Vorlagen desſelben
ſeine Beſtätigung verſagte. Die finnländiſchen Staatsmittel
wurden in immer ſtärkerem Maße von der bankrotten Reichs
regierung herangezogen. Am weſentlichſten war aber, daß der
ruſſiſche Miniſterrat ſich immer mehr in die inneren finnlän
diſchen Angelegenheiten einmiſchte und die ganze finnländiſche
Autonomie nach den Worten eines ſehr gemäßigten Peters
burger Vlattes in ein „lächerliches Narkenſpiel“ verwandelte.
Dieſer Punkt war es auch, der dem Zaren den äußeren Anlaß
gab, den jetzigen Landtag aufzulöſen. Jm Manifeſt vom
22. Februar, in welchem die Gründe der Landtagsauflöſung
angeführt werden, wird insbeſondere darauf hingewieſen, daß
der Vorſitzende Swinhufwud bei der Eröffnung des Landtages
„in unangebrachter Weiſe ein abfälliges Urteil“ über dieſe
Verordnung gefällt hatte. Die zahme Bemerkung des Land
tagsvorſitzenden, daß „die Volksvertretung wegen der ver-
faſſungswidrigen und für die finnländiſche Geſetzgebung ver
derblichen Neuordnung der Vorſtellung der finniſchen Ange
legenheiten beim Monarchen mit beengenden Gefühlen an die
Arbeit gehe“, iſt vom Zaren als ausreichend erachtet worden,
um eine neue Kriſe in Finnland heraufzubeſchwören. Vor
läufig iſt noch nichts von einer Aenderung des Wahlrechts be
kannt. Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß die Peters-
hurger Regierung auf dieſes Ziel hinarbeitet, um im Bunde
mit einer auf Grund eines regktionären Wahlrechts gewählten
Sippe von Land und Kapitalmagnaten die ſoziagliſtiſche Ar
beiterbewegung niederzuknüppeln und die finnländiſche Frei-
heit endgültig zu vernichten.

Deutſches Reſch.
Die Reichsverſicherungsordunng. Der vom Staatsſekretär

v. Bethmann- Hollweg im Reichstage angekündigte Geſetzentwurf
über die Reichsverſicherungsordnung ſoll in dieſen Tagen der
Oeffentlichkeit übergeben werden. Wie gemeldet wird, iſt an
geblich Vorſorge getroffen, daß die Geſetzesvorlage den weiteſten
Kreiſen zugängig gemacht wird, um eine Beurteitung derſelben zu
ermöglichen. Das wäre in der Tat das erſte mal, daß man ſo
vernünftig handelte.

Der Regierungskandidat. Die Wahlprüfungs-
kommiſſion des Reichstags hat die Wahl des
agrariſchen Abgeordneten Kleye (2. Braunſchweig, Wolfen-
büttel) der am 22. September 1908 an Stelle des verſtorbenen
Abgeordneten v. Kaufmann in den Reichstag gewählt worden
war, für ungültig erklärt. Kleye hat in der Stichwahl
15 408, der Sozialdemokrat 8906 Stimmen erhalten. Die Kom-
miſſion ſtimmte der Ungültigkeitserklärung zu, da erwieſen
wurde, daß die Kandidatur Kleye eine amtliche Kandi-
datur ſei. Der Kreisdirektor, mehrere höhere Staatsbeamte
und 38 Gemeindevertreter haben in amilicher Eigenſchaft
Wahlaufrufe unterzeichnet und waren für Kleye öffentlich ein
getreten. Nach der ſtändigen Praxis des Reichstags bedurfte
es deshalb weiterer Beweismittel nicht, die Frage der amt-
lichen Kandidatur ſei zu bejahen, und deshalb ſei die Wahl
ungültig. Ob im Plenum der Block nicht wieder dies Mandat
eines der Seinen retten wird, ſteht noch dahin.

Eine rüchſichtsloſe Ausweiſung. Nach der „Schleswigſchen
Grenzpoſt“ wurde der ſtaatsangehörigkeitsloſe Bankvorſteher
Moeller in Scherrebeck wegen „großdäniſcher“ Betätigung, zu
letzt durch Teilnahme an der Demonſtration einer irredentifſti-
ſchen Verſammlung, mit dreitägiger Friſt aqus gewieſen.
Dies iſt die erſte politiſche Ausweiſung aus der Nordmark ſeit
einer Anzahl von Jahren. Der Geiſt Köllers ſpukt wieder und
peitſcht die däniſch ſprechende Bevölkerung zum Preußenhaß.

Frauenwahlrecht für die Kaufmannsgerichte verlangte eine
Petition, mit der ſich die Petitionskommiſſion befaßte. Obgleich
der Referent von Bolko (konſervativ) Uebergang zur Tagesordnung
beantragte, wurde ſie zwar nicht wie Genoſſe Sachſe vor
ſchlug der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen, ſie wurde
aber doch auf Antrag Jrl (Zentrum) zur Erwägung über-
wieſen. Genoſſe Sachſe wies auf das ſchreiende Unrecht hin,
das den weiblichen Angeſtellten durch die Vorenthaltung dieſes
Rechtes zugefügt wird, was um ſo drückender wird, je mehr weib-
liches Perſonal im Handelsgewerbe angeſtellt werde.

Aus dem altenburger Landtag. Der Landtag des Herzog-
tums Sachſen- Altenburg hat am Donnerstag der Regierungs
vorlage wegen Erhöhung der Diäten ſeiner Mitglieder „mit
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Rückſicht auf die geſtiegenen Preiſe aller Gegenſtände zuge
ſtimmt. Die Abgeordneten erhalten von nun ab 12, Mk. ſtatt
9, Mk., wenn ſie außerhalb des Tagungsortes wohnen und
6,00 Mk., wenn ſie am Tagungsort wohten. Ein Tag vor und
nach Schluß der Tagung wird noch mitbezahlt. Außerdem er
halten ſie das Fahrgeld zweiter Klaſſe für einmalige Hin und
Rückfahrt vergütet; ebenſo werden bei Landreiſen die baren Aus
lagen erſetzt. Die Erhöhung der Sätze tritt ſchon für die gegen
wärtige Tagung in Kraft. Bisher hatten die Herren Landes-
vertreter wenn ſie auswärts wohnten ihre Fahrgelder nach
der alten, guten Poſtmeile berechnen dürfen, wobei oft ganz er
erklekliche Summen für Fahrkarten herausgekommen ſind.

Die Reichsverbändler laufen zum Kadi. Wegen angeblicher
„Beleidigung“ der Oberhäupter der Ortsgruppe des Reichsverbandes
in Straßburg, des Rechtsanwalts Zſchweigert und des Bauinſpektors
Stegmann verurteilte das Schöffengericht in Leipzig den verant
wortlichen Redakteur der Leipziger Volkszeitung, Genoſſen Richard
Bahrdt, zu 75 Mark Strafe. Die angebliche Beleidigung wurde
in einer Notiz gefunden, die in der Nummer vom 10. September
abgedruckt und „Gemeingefährlichkeit des Reichslügenverbandes“
überſchrieben war.

Die Balkankriſe.
Eine Einigung der Mächte Tatſache

Frankfurt a. M., 26. Februar. Wie der Pariſer Korreſpondent
der „Frankfurter Zeitung aus zuverläſſiger Quelle erfährt, haben
ſich ſämtliche Mächte einſchließlich Rußland entgültig zu einer
gemeinſamen Vorſtellung in Belgrad entſchloſſen. Ueber die Form
dieſer Jntervention wird noch verhandelt. Es beſteht der Ein-
druck, daß die in den letzten Tagen beſtandene Spannung ge-
ſchwunden iſt.

Nicht ganz ſo optimiſtiſch klingt eine Meldung aus Belgrad.
Der ruſſiſche Geſandte hat zwar bei der ſerbiſchen Regierung
Schritte unternommen, um die geplante Abſendung eines
Memorandums an die Großmächte zu verhindern. Dagegen
gab er der ſerbiſchen Regierung die Zuſicherung, Serbien werde
durch keine Großmacht an der Vollendung ſeiner militäriſchen
Rüſtungen behindert werden. Rußland werde es ablehnen, ſich
einer derartigen Aktion der Mächte anzuſchließen. Der ruſſiſche
Geſandte verſprach auch, falls die Abſendung des Memorandums
unterbleibe, werde die gemeinſame Vorſtellung der Mächte in
Belgrad nicht ſtattfinden. Er verſicherte, die ſerbiſche Frage
ſei für Rußland gleichzeitig eine ruſſiſche Frage und Serbien könne
auf Rußland vollkommen vertrauen.

Demnach ſpielt Rußland immer noch eine recht zweifelhafte
Rolle und ermutigt durch ſeine unbeſtimmte Haltung eher noch
die ſerbiſchen Kriegshetzer.

Wegen „Hochverrats“ verhaftet.
Wien, 26. Februar. Aus Sanskimoſt in Kroatien wird gemeldet,

daß dort vier der angeſehenſten ſerbiſchen Notabeln als Hochverräter
verhaftet worden ſind.

Eine angebliche Verſchwörung gegen Ferdinand.
Belgrad, 26. Februar. Die Polizei verhaftete heute hier

zwei Perſonen, welche eingeſtanden haben, einer Verſchwörung in
Sofia anzugehören, welche beabſichtigt hatte, den König Ferdinand
bei ſeiner Rückkehr in Ruſtſchuk mittels Bomben zu ermorden.
Einer der Verhafteten iſt ein Bulgare namens Amsſtaſow, der
zweite ein Serbe namens Pattowitz.

Ein Schritt zur Annäherung.
Sofia, 26. Februar. Die Regierung hob mit dem heutigen

Tage das Verbot einer Einfuhr von Getreide und Vieh nach der
Türkei auf. Die Maßregel kommt auch Serbien zugute.

Frankreich.
Die Wahlen in der franzöſiſchen Konfödergation.

Die Wahlen des 1. und 2. Sekretärs der Konföderation der Ge-
werkſchaften Frankreichs, ſo ſchreibt man uns aus Paris, haben
mit einer Niederlage der revolutionären Syndikaliſten
geendet. Gewählt ſind die „Kandidaten der Vereinigung“ des
reformiſtiſchen Flügels und des Zentrums. Zum 1. Sekretär, d. h.
zum Vorſitzenden, wurde Niel (ſpr. Niäl) Buchdrucker, Sekretär
der Arbeitsbörſe von Monpellier, gewählt, zum 2. Sekretär, d. h.
zum Redakteur des Zentralorgans, Thil, Lithograph, Sekretär des
Verbandes der Lithographen. Beide ſind Parteigenoſſen. Der
Wahlkampf war ſehr ſtürmiſch. Die Syndikaliſten machten alle
Anſtrengungen, um den bisherigen Sekretär, Griffuelhes, zum
Siege zu verhelfen. Jm erſten Wahlgange erhielt Niel 27 Stimmen,
Griffuelhes 19 Stimmen, Nicolet, Kandidat der Bauarbeiter,
der das ſyndikaliſtiſche Programm gleichfalls akzeptierte, ohne jedoch
die anarchiſtiſchen Jdeen zu teilen, 12 Stimmen, bei 1 Enthaltung.
Jn der Stichwahl wurde Niel mit 28 gegen 27 Stimmen, die auf
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Mevlet entſtelen, gewähtt. Drei Organiſationen enthielten Kch
und eine ſtimmte für Griffuelhes. Die Wahl des 2. Sekretärs
verlief ähnlich. Der Mitgliederzahl nach, vielmehr nach den an
die Konföderation gezahlten Beiträgen, haben die Organiſationen,
die für Niel ſtimmten, 170 000 Mitglieder, die für Nicolet ſtimmten
83 000 und die ſich enthielten 11000 Mitglieder.

Die Wahl iſt ein Symptom für den Verfall des anarchiſtelnden
Syndikalismus. Niel gehörte früher ſelbſt zum ſyndikaliſtiſchen
Flügel, ſchwenkte jedoch am letzten Gewerkſchaftskongreß ab. Er
iſt ein Redner von großem Talent und ein logiſch denkender
Kopf. Jn Marſeille trat er für die bedingungsloſe Wieder
aufnahme der Beziehungen mit der internationalen Geweckſchafts-
bewegung ein, unterlag jedoch mit ſeiner Reſolution mit 444
gegen 722 Stimmen. Seine Wahl iſt alſo auch im Jntereſſe der
internationalen Gewerkſchaftsbewegung zu begrüßen.

Rußland.
Stolypin als Verteidiger Azews.

Miniſterpräſident Stolypin hat endlich in einer anderthalb-
ſtündigen Rede in der Duma den Standpunkt der Regierung zur
Azew- Affäre dargelegt. Seine Rede ſollte eine Rechtfertigung der
Regierung und eine Beſchönigung des herrſchenden Spitzelweſens
ſein. Sie war aber eine wuchtige Anklage gegen das herrſchende
Regierungsſyſtem und ſeine Träger, die Stolypin mit ſolcher An-
maßung zu verteidigen dachte.

Stolypin befolgte auch jetzt dieſelbe Methode wie bei ſeinen
früheren Reden: er leugnete die erhobenen Anſchuldigungen rund-
weg ab und fälſchte die offenkundigſten Tatſachen. Azew habe
ebenſo wie andere „Amtsperſonen“ niemals an terroriſtiſchen
Akten teilgenommen. Azew, der 1901 im Verein mit Gerſchuni
die ſozialrevolutionäre Partei organiſiert, ſeit 1902 als Mitglied
des Zentralkomitees und der Kampforganiſation (ſeit 1904 ſogar
als Leiter der Kampforganiſation) eine energiſche Tätigkeit ent-
faltet und teilnimmt an den wichtigſten terroriſtiſchen Akten, die
die ſozialrevolutionäre Partei organiſiert, gehört nach der Dar
ſtellung Stolypins erſt ſeit 1906 dem Zentralkomitee an und tritt
erſt dann der Kampforganiſation näher. Der Zweck dieſer Fälſchung
iſt klar. Es ſoll dadurch die für die Regierung beſonders unbe-
queme Anſchuldigung entkräftet werden daß Azew mit Wiſſen
ſeiner Vorgeſetzten und Auftraggeber teilgenommen hätte an der
Ermordung des Gouverneurs von Ufa, Bogdanowitſch des
Miniſters des Jnneren, Plehwe, und des Oheims des Zaren, des
Großfürſten Sergius. Jndeſſen widerſpricht Stolypin ſich hier
ſelbſt. Er führte u. a. aus, daß Azew bei ſeiner Stellung in der
Partei die Ermordung des Großfürſten Sergius hätte
verhindern können, aber damals im Auslande geweſen ſei.
Damit gibt er aber die Richtigkeit der Darſtellung des Zentral-
fomitees der ſozialrevolutionären Partei zu, daß Azew im
November 1904 die Kampforganiſation in drei Gruppe teilte,
von denen er eine nach Moskau ſandte, um das Attentar gegen
den Großfürſten Sergius zu verüben.

Direkt lächerlich iſt auch der Hinweis Stolypins auf die „Un
glaubwürdigkeit“ der Ankläger Azews. Bakai ſei früher Polizei
agent geweſen und habe ihm noch „unlängſt“ ſeine Dienſte an
geboten. Burzew ſei ſeit 22 Jahren Mitglied der „Narodnajs
Wolja“ (sio!) und bekenne ſich zum „zarenmörderiſchen Terror“Und Lopuchin, der frühere Direktor des Polizeidepartements, ſei

vollends unglauhwürdig. denn er befinde ſich gegenwärtig in
Unterſuchungshaft, ſei im Herbſt 1908 mit Burzew und Tſchernow
zuſammengetroffen, wobei er Azew der ſozialrevolutionären Partei
verraten habe, und habe endlich ſelbſt ausgeſagt, daß er der
verderblichen Tätigkeit Azews, der ſich an kerro-
riſtiſchen Akten beteilige, ein Ende machen wollte.

Um dem Henker zu entrinnen!
Petersburtg, 26. Februar. 15 politiſche Verbannte, die

wegen Flucktverſuches in Jrkutsk zum Tode verurteilt worden
waren, haben im Gefängnis um der Hinrichtung zu entgehen,
Gift genorrmen. Einer iſt an der Vergiftung geſtorben, vier
ſind ſchwer erkrankt. Erſt dann wurde den Verurteilten mit-
geteilt, daß das Urteil vom Hauptkriegsgericht aufgehoben
worden ſei.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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I. Beilage zum Volhksblatt.
r. 50. Halle a. Sonntag den 28. Februar 1909. 20. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
214. Sitzung. Freitag, den 26. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Zunächſt wird über den geſtern beratenen Antrag c r
und Genoſſen (Polen), betreffend die Freiheit des Grund-
eigentumerwerbs namentlich abgeſtimmt. Der Antrag wird
mit 189 gegen 132 Stimmen bei 5 Enthaltungen angenommen.
(Lebh. Bravo! b. d. Polen und Soz.) Es folgt die zweite Be
ratung des

Etats der Schutzgebiete

(außer Kiantſchau) in Verbindung mit dem Titel des Etats für
das Kolonialamt, Gehalt des Staatsſekretärs
44 000 Mk. Graf Hompeſch und Genoſſen (Zentr.) beantragen
hierzu, den Reichskanzler um Anordnungen zu erſuchen, wonachalle Verordnungen der Kolonialverwaltungen und Kolonial
gouverneure dem Reichstage vorgelegt werden.

Abg. v. Liebert (Reichsp.): Die Schußgebiete haben h außer
ordentlich entwickelt. Der Handel, die Fuſtiz, die Eingeborenen
behandlung, das Schulweſen, alles iſt gehoben. Kolonialſkandale
gibt es nicht mehr. Die Hoffnung iſt berechtigt, daß die Schutz
gebiete ſich bald ſelbſt erhalten werden. Alle bürgerlichen Parteien
ſchätzen den Kolonialſekretär, deſſen zuweilen gereizte Stimmung
daher nicht verſtändlich iſt. Redner verteidigt dann den Gouverneur
Rechenberg von Oſtafrika gegen die erfolgten Preſſeangriffe. Die
Prügelſtrafe iſt von 50 ſchon auf 10 Hiebe zurückgegangen, ganz
kann man ſie nicht beſeitigen.

Zu erwägen wäre, ob man nicht die Hüttenſteuer, anſtatt
überall gleich, nach verſchiedenen Abſtufungen in den verſchiedenen
Bezirken erheben ſoll. Die deutſche Schule in Dar-es-ſalam ver-
fügt über ganz ungenügende Räume, während ich ſchon vor zehn
Jahren für die Suahelikinder einen wahren Schulpalaſt erbaut
habe. Ein wunder Punkt auch der Wegebau. Die Mittel
müſſen aufgebracht werden. (Bravo! rechts.)

Kolonialſekretär Dernburg dankt dem Vorredner für das freund-
liche Wohlwollen. Die Schwierigkeiten in Oſtafrika beſtehen darin,
daß das Jntereſſe der Jndier gegenüber dem der Weißen nicht
über Gebühr zurückgeſetzt werden kann, ſo unerwünſcht dieſe
Konkurrenz auch iſt. Zur Eingeborenenfrage meinte Herr Liebert,
die Beſtrafungen ſeien milder geworden. Das iſt nicht richtig.
Die Strafen haben um etwa 11 Prozent zugenommen. Die Zahl
der Prügelſtrafen hat freilich etwas abgenommen, und es wurden
mehr Geldſtrafen verhängt. Das beweiſt nicht größere Milde,
ſondern eine beſſere pekuniäre Lage. Wo wir können, ſtrafen wir
nämlich mit Geld, ſchon um die Koſten der Juſtiz einzubringen.
(Heiterkeit und Sehr richtig).

Die Differenzierung der Hüttenſteuer iſt noch uicht ſpruchreif.
Das Wegebauprogramm iſt durch den Etat von 1905 bereits ge-
nehmigt. Beim Bahnbau muß feſtgehalten werden, daß die Ren-
tabilität erwieſen iſt. (Sehr richtig! links.)

Die Präponderanz und Autorität der Weißen muß natürlichaufrecht erhalten werden. Das kann aber nur durch ein ent-

ſprechendes Betragen der Weißen ſelbſt geſchehen. Selbſtzucht iſt
nötig. (Lebh. Zuſtimmung.) Wenn irgend ein Lump nach Oſt-
gfrika kommt und ſich dort lumpig beträgt, ſo entgeht das den

egern auch nicht. Die Siedlungsfähigkeit iſt für Oſtafrika einewichlige Frage. Man ſoll niemand zu und niemand abraten.

Wenn es aber tüchtige Leute ſind und das nötige Geld haben,
ſollen ſie hinausgehen und haben Gottes Segen mit auf dem Weg.
(Gr. Heiterfeit.)
droben e Da iſt nichts zu lachen.
und erneute Heiterkeit.)

d Schwa r bleibt auf der Tribüne im Zuſammenhangunve tandiich Khelnt ich über das Miſſionsweſen zu verbreiten.

Staatsſekretär Dernburg Den Miſſionen komme ich gerne ent
egen. Die vom Herrn Vorredner gewünſchte Zollſreiheit auf denKecgrauch der Miſſionen würde allerdings zu weit gehen. Damit

könnte nur böſes Blut bei den Beamten gemacht werden, welche
dieſe Freiheit nicht genießen.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.) zollt dem Etat und dem Staats
ſekreiär Anerkennung, freut ſich über die fortſchreitende Kolonial
freundlichken der bürgerlichen Parteien und behauptet unter großer
Heiterkeit der Sozialdemokraten, daß die Sozialdemokratie ſich
ihrer ſeitherigen abweiſenden Haltung zur Kolonialpolitik zu
ſchämen beginne.

Sehr richtig! rechts
in tüchtiger Mann kann G auf den Herrn

Abg, Dr. Goller (Freiſ. Vptr.): Wenn der große König wieder
aufwachen würde, würde er wohl zu dem Kolonialſekretär ſagen
„Menſch, hat Er ein Glück!“ (Heiterkeit). Das Glück beſteht nicht
nur im Auffinden von Diamanten, ſondern auch im Aufblühen
der Kolonien. Der Staatsſekretär hat heute wieder geſunde Ver
waltungsgrundſätze vertreten, mit denen wir im ganzen zufrieden
ſein können. Dem Streben nach Sparſamkeit ſollten ſich auch
unſere Gouverneure anſchließen. Jm Verhältnis zur Zahl der
Weißen haben wir noch zu viel Beamte draußen. Auch den
Grundſätzen des Staatsſekretärs Sir Eingeborenenpolitik können
wir im allgemeinen zuſtimmen. Daß die früheren Anſchauungen
über die Faulheit der Neger falſch waren, iſt jetzt wohl allgemein
anerkannt. Wenn die Neger auch eine niedrigere Raſſe ſind, ſo
müſſen wir doch das koloniale Menſchenmaterial, welches ſie doch
nun einmal ſind, zu heben beſtrebt ſein. Wir müſſen deshalb ge-
rechte Richter ſein. ie Streitigkeiten zwiſchen Plantagenbeſitzern
und Händlern und die vielen Klagen über das Gouvernement von
Oſtafrika ſind von hieraus ſchwer zu entſcheiden. Aber traurig
iſt's, daß man Herrn Dr. Rohrbach ſofort entfernt, als er nicht
mit den Händen an der Hoſennaht ſtramm ſtand. (Zuſtimmung
bei den Freiſinnigen).

Staatsſekretär Dernburg Dr. Rohrbach iſt auf eigenen Wunſch
aus dem Dienſt ausgeſchieden, weil er nicht die Verwendung finden
konnte, die er wünſchte. Es iſt nicht richtig, daß über den Gou-
verneur von Oſtafrika nur Klagen vorliegen. Die Hamburger
Kaufleute loben ihn, ebenſo wird er im Südbezirk und am Kilo-
mandſcharo gelobt. Einen Gouverneur, der unberechtigten An-
ſprüchen nicht entgegenzutreten verſteht, der eine Spirale als Rück-
grat hat und aus Butter und Schmalz beſteht, können wir nicht
drauchen. (Heiterkeit). Den Deutſchen die nach Oſtafrika gehen,
können wir nicht mehr an Subvention oder Steuerfreiheit oder
Aehnliches und Nio aller Klagen beruhen auf ſolch unberechtigten
Anſprüchen einräumen, als etwa einem Bergarbeiter, der 700
Meter tief Kohlen gräbt, oder einem deutſchen Walfiſchfänger, der
die nordiſchen Meere befährt. (Zuſt. links u. im Zentrum). Jn
dem Beſtreben, ungerechtfertigten Prätentionen entgegenzutreten,
ſtehen wir immer auf ſeiten der Gouverneure. (Beif. links).

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Der Staatsſekretär hat anſtatt des
ſachlichen Tones den wir an ihm gewöhnt ſind, in einem unbe-
rechtigten Ton perſönlicher Schärfe geſprochen. Um den Beifall
des Zentrums beneide ich ihn nicht. (Heiterkeit rechts). Nicht ein

elne Pflanzer, ſondern die ganze weiße Bevölkerung nimmt gegen
as verderbliche Syſtem des Gouverneurs Rechenberg Partei.

(Hört, hört Gegen die Auffaſſung, daß wir die Pflanzerintereſſen
vertreten, proteſtieren wir. (Bravo! rechts). Jch habe Nachricht
erhalten, wonach wir unmittelbar vor einem großen oſtafrifaniſchen
Aufſtand ſtehen. (Lachen u. Widerſpruch im Zentrum). Wenn er
ausbricht, Herr Erzberger, werde ich Sie dafür verantwortlich
machen. (Schallendes Gelächter im Zentrum). Die weiße Bevöl-
kerung wird zurückgeſetzt gegen die farbige. Das darf nicht ſein,
daß der Gouverneur gegen Deutſche immer ungerecht iſt. (Zuruf:
Nur gegen Polen! Heiterk.). Wenn wir erſt lange Rentabilitäts-
berechnungen machen wollen, ſo hätten wir in Afrika überhaupt
noch keine Eiſenbahnen. Den Standpunkt des Staatsſekretärs in
dieſer Hinſicht teile ich alſo auch nicht. Jch als einer der älteſten
Oſtafrikaner (Gelöchter) habe das Recht, einen Gouverneurswechſel
zu verlangen. (Beifall rechts).

Staatsſekretär Dernburg: Jch bin nicht in der Lage, Herrn Arndt
Ausſichten auf Erfüllung ſeines Wunſches nach einem Gouverneur
wechſel in zu machen. Jch betrachte mich als den Hüter
des deutſchen Beamtentums in den Kolonien und trete für die
Beamten ein. Anders würde ich die Jntegrität der Beamtenſchaft
untergraben, welche ich als eines der koſtbarſten Guter betrachte.
Unſere Eingeborenenvolitik betreiben wir ſeit zwei Jahren und
haben keinen Aufſtand gehabt. Unter dem Gouverneur von Liebert
hat es 25 Eingeborenenaufftände gegeben. (Große Heiterkeit.) Jch
mache dafür nicht ſeine Eingeborenenvolitik verantwortlich, aber eben
ſo wenig darf man die e Politik verantwortlich machen, wenn
eiwa ein Aufſtand im Innern ausbräche. Das Kolontalamt iſt
bereit, alle Klagen gegen das Gouvernement zu prüfen und auf
ein harmoniſches Zuſammenarbeiten mit der weißen Bevölkerung
hinzuwirken.

Das Haus vertagt ſich auſ Sonnabend 2 Uhr. (Fortſetzung der
heutigen Beratung).

Schluß 6 Uhr.

Soziales.
Statt Arbeit Korrektionsanſtalt.

Ein auf einer Zeche im Recklinghauſener Revier beſchäftigt
geweſener Arbeiter war weil er keine Arbeit hatte ge-
zwungen, wiederholt zu betteln“. Er wurde deshalb vom
Amtsgericht Recklinghauſen zu vier Wochen Haft verurteilt.
Damit war der Vertreter der Staatsanwaltſchaft aber nicht
zufrieden; er legte Berufung ein und beantragte Ueberweiſung
an das Arbeitshaus.

Die Berufungskammer des Bochumer Landgerichtes zeigte
aber ſoviel ſoziales Verſtändnis, daß ſie den Antrag der Staats
anwaltſchaft ablehnte mit der Begründung, daß der Mann
durch die durch die Kriſe hervorgerufene Arbeitsloſigkeit ge-
zwungen war zu betteln.

Der Spitzelprozeß in Rrakau,
Man ſchreibt uns:
Vor dem Krakauer Gericht fand dieſer Tage bei ungeheurem

Andrang des Publikums ein Prozeß ſtatt, der mit dem Fall
Azew im Zuſammenhang ſteht und viel Licht auf den Ent-
hüller Azews, Michael Bakai, wirft.

Angeklagt war Genoſſe Emil Haecker, der Redakteur des
Krakauer ſozialdemokratiſchen Blattes „Naprzod“. Als An-
klägerin trat die Studentin der Medizin Janina Bo-
rowska auf, welche ſich in der von der „Roten Fahne“, dem
Organ der Sozialdemokratie Ruſſiſch-Polens, gebrachte Spio-
nenliſte befand. Dieſe Liſte, die von dem früheren Beamten der
Warſchauer Sicherheitspolizei, Bakai, zuſammengeſtellt wor-
den war, erhielt das polniſche Parteiorgan von dem Zentral-
komitee der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands. Ja-
ninag Borowska erwies der polniſchen Sozialiſtiſchen Partei
(P. P. S.) in Ruſſiſch-Polen Dienſte, indem ſie Parteiliteratur
über die Grenze ſchmuggelte. Da ſie ſich in ſchweren pekuniären
Verhältniſſen befand, genoß ſie von den Krakauer Parteige-
noſſen, mit denen ſie gute perſönliche Beziehungen unterhielt,
materielle Unterſtützung. Die Nachricht, daß ſie im Dienſte der
Polizei ſtand, wirkte wie eine Bombe. Nachdem Haecker nähere
Angaben erhielt, ſchrieb er einen Artikel über den Fall, obwohl
ihm das nicht leicht fiel, weil er bis dahin freundſchaftliche Be-
ziehungen mit der Borowska unterhielt.

Vor dem Gericht wurde u. a. auch Bakai als Zeuge vernom-
men. Seine Ausſagen zeichneten ſich durch ihre erſtaunliche
Sicherheit aus. Er konnte über Einzelheiten berichten, welche
BVorowska, eine hyſteriſch veranlagte Frau, dem Chef der War-
ſchauer Sicherheitspolizei vertraut hatte und die in Krakau
nur zweien Perſonen bekannt waren. Den Eindruck, den
Bakais Ausſagen machten, faßte der nationaldemokratiſche
Journaliſt K. Srokowski treffend zuſammen, indem er
ſchrieb, Bakai mache den Eindruck eine Automaten, der nur
wiedergebe, was in der Walze eingeprägt fei. Rechtsanwalt
Kulakowski-Warſchau und die Zeugin Sikorska ſagten
aus, daß Bakai ſich als Beamter durch ſeine bei ſeinen Dienſt
kollegen ungewöhnliche Humanität ausgezeichnet habe. Bur
zew, der auch als Zeuge vernommen wurde, faßte ſein Urteil
über Bakai in den Worten zuſammen: „Jch kann weder für
Bakais Vergangenheit noch für ſeine Zukunft die Verantwor-
tung übernehmen, aber ich bin überzeugt, daß ſeine Ausſagen
auf Wahrheit beruhen.“

Wer die Verhandlungen des Krakauer Gerichts ohne Vor
eingenommenheit verfolgt hat, muß ſich dieſem Urteil an-
ſchließen, natürlich, ohne für die Vergangenheit und die Zu
kunft Bakais die Verantwortung zu übernehmen und über die
Reinheit der Motive ſeiner jetzigen Handlungsweiſe ein Ur-
teil abzugeben. Dieſe Auffaſſung kann nicht abgeſchwächt wer
den durch die Verurteilung des Genoſſen Haecker zu einem
Monat Gefängnis. Dieſes Urteil wird verſtändlich, wenn

29 Berthold Meryan. [Nachdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Jch war fürchterlich wütend, daß er gerade dieſe Bezeich-
nung gegen mich brauchte,“ ſagte Berthold, die Zahne aufein-
ander preſſend.

Dann ſchwieg er wieder und betrachtete mit wachſender
Sympathie den lebhaften, ehrlichen Kopf ſeines neuen Zreun
des, der auf dem roten Sofakiſſen lag, und ſage plötzlich:

„Als ich noch ein Knabe war, wollte ich meinen älteren
Bruder ermorden, weil er mich ein Madchen geſchimpft hatte
und jeht

„Und jetzt wollteſt Du mit dem Menſchen dasſelbe tun!
Das iſt jedenfalls konſequent, und ich habe für konſequente
Leute ſogar eine beſondere Vorliebe; aber in dieſem Fall
war es doch gewiß gut, daß mein Können Deinem Wollen
entgegenſtand. Morde ſind laſtige Dinger, die ich niemand
empfehlen möchte, der noch etwas Beſſeres tun kann.“

erthold mußte über dieſen Lakonismus lachen. Ohne ſich
über ſein Staunen Rechenſchaft zu geben, war es ihm ange-
nehm, daß Robert Kant die fatale Aehnlichkeit der Vorgange
von ehedem und jetzt für abſolut bedeulungslos zu halten

mich auch ermorden zu wollen.
bequem und habe
kaum erholt.“

Jn der Spannung, mit welcher er dieſer Antwort zugehört
hatte, ging ihm der letzte Scherz verloren.

„Aber beruhige Dich nur fügte er, ohne daß Bert-
hold noch ein Wort erwidern konnte, hinzu, „binnen einem
halben Jahr biſt Du hier vollſtändig kuriert.“

Und Robert, ſich aus ſeiner nachlaſſigen Haltung aufrich-
tend, wurde nun ſehr ernſt, ſtützte ſich mit den Armen auf
den Tiſch und fing an zu reden, zu argumentieren und zu
demonſtrieren ſtundenlang. Und Berthold hörte zu, als ob das
Delphiſche Orakel ihm alle verborgene Weisheit des Himmels
und der Erde offenbart hätte. Er fragte ihn über dieſes und
jenes und zeigte immer größere Aufmerkſamkeit. Als er end-
lich des Morgens halb zwei nach Hauſe ging, erſchien ihm
das Leben in einem ganz anderen Lichte. Zahlloſe Rätſel,
die er bisher vergebens zu löſen verſucht, waren ihm jetzt
durchaus verſtändlich, und er empfand recht lebhaft den gro-ßen Wert eines nahezu gleichalterigen Weſens, dem er in

anzes Vertrauen ſchenken konnte eines Freundes, der
ihm ſeine Gedanken, Gefühle und Empfindungen zu entwirren
und begreifen half.

Als er ſo über die nächtlich ſtillen Straßen dahinſchritt,
war ihm einleuchtend, daß er an Robert Kant nun endlich

Jch liege hier nun ſomich von dem ausgeſtandenen Schrecken
t anſehnlichen Rechnungen ſeines Sohnes. Mit Aengſt-
ichkeit ſuchte er alles zu vermeiden, was zu einer Spannung

oder Entfremdung hätte führen können.
Jn dieſer Beziehung entſprach Berthold auch ganz den

Wünſchen ſeines Vaters. Wenn er einige Wochen hinterein-
ander nicht nach Hauſe gekommen war, entſchuldigte er ſinicht mit Vorwänden, ſondern geſtand ſtets rückhaltslos, v

er „gebummelt“ hätte.
Er arbeitete und ſtudierte übrigens e ar nicht. Es war

ihm einfach unmöglich; aber da Robert l vorhergeſagt
hatte, kümmerte er ſich darum weiter nicht. Als ſo der eine
Monat nach dem andern verſtrich und die Oſterferien heran-
kamen, wurde ſeine Arbeitsunluſt ihm allmählich doch etwas
bedenklich. Sogar der Kollegienbeſuch war ihm zuwider. Bloßin ſeinen Lieblingsfächern Phyſik und Chemie achte er ſich
halbwegs auf dem Laufenden zu halten, aber ohne jeden inne-ren Antrieb Mitunter war cm zumute, als ob ein anderes
Weſen in ſetne Haut gekrochen wäre und nun in der Geftalt
von Berthold Meryan widerrechtlich herumliefe, dächte und
handelte. Seltſam berührte ihn auch der Gedanke, daß er c
geſellig geworden war, die Freunde nach Dutzenden z
und bei allen, ohne daß er recht wußte wofür und wodurch,
vorzüglich angeſchrieben ſtand. Je mehr er ſich Feſtfreuden

ührte, welchesund Ausſchweifungen und ein Leben
ihn noch vor wenigen Monaten bei jedem anderen angeckelt

ren haeegden, was ihm, wenn auch unbewußt, ſeit Jahren gefehlt hätte den e ties J ehe Reſpel v per de v
wurde er bewundert, geachtet und angejauchzt, als wäre jez erst Vut“ Wyne fede n W 4 5 ſeiner Worte von einem hervorragend geiſtigen Werte, alen

Tatſache, daß er mit jemand, den er vor Stunden Und dieſer Abend war für Berthold der Ausgangspunkt n in rer Jan. z n W. wie T ineer
bloß dem Namen nach gekannt, veriraulicher ſprach, als er es eines neuen Daſeins. Von da ab datierte die Veränderung, Den ei entümlichen Widerſpruch v Anſehen und Zuneigung,
überhaup, in ſeinem ganzen Leben getan. „Sage mir ehr welche ſein Vater nicht zu erklären vermochte. Jn Verbindung von ſonſt Gleichgültigen zugewendet ihm dennoch nun unb
lich. findeſt Du eiwa daß ich efwas Schwaches, mit andern hörte er wohl den Ramen Robert Kant, aber Freude bereiteten verm t er ſich nicht zu erklären. All
Krankhaftes, Sentimentales oder ſonſt was an mir habe natürlich ohne dadurch auf den richtigen Weg gebracht zu dieſe neuen freinden Gefühle e Kiew Glauben
was die Erſcheinung rechtfertigt, daß ich in dem werden. Selbſt wenn er den freundſchaſtlichen Verkehr beob- ewiſſe ſelbſterfundene Damen ſtücweiſe und ankerwählien
e aum h r e vren gweimal auf die gleiche wene be et 9 chelte P u ren b da Jaänglich den hohen Tempel der eigenen Vortrefflichkeit, vor
eidigt worden bin h u ertho arakter einen erwiegendenRobert vermochte ſein Lachen nicht zu unterörücken, dann Cnnuß gewinnen könnte. Was nun geſchehen, erſchünterte e Tun ganze Menſchheit dereinſt in Etlſtaſe nieder

wendete er ſich eben auf die Seite, um die ſeige Stimmung lebhaft ſein feſtes Vertrauen auf die eigene Menſchenkenntnis.
ſeines Gaſtes zu prüfen, und ſagte ruhig Ueber den Lauf der Dinge war er keineswegs veunruhigt, e ens erlangte r aggan sformen, Ge„Willſt Du die volle Wahrheit von nir wiſſen 7 fondern hielt an ſeiner Ueberzeugung feſt, daß Berthold irotz wen theit und T m tagen nan d 47
„Natürlichl“ aller tollen Streiche wohl wieder zurechikommen würde. Jhn er ins r t Meiſe ägliche d Er ch„Gutl Vann will ich Dir offen ſagen, was vielleicht die enttäuſchte bloß der gewöhnliche, bangle Anblick ſeines Ueber e r am s hätte. v eiſtens empfand er über

Urſache geweſen iſt, Dich in der Weiſe zu reizen. Du warſt gangstaſmels, und es galt ihm als die Hauptſache, daß der jeſe Veränderung Befriedigung, bisweilen aber hätte er auchfrüher jedenfalls ein recht edantiſcher, altkluger, langweilig Junge ſeine u in Delft nicht zu verbergen ſuchte, c T geben mögen. wenn er die heruntergeſupkene Höhe
gzſhe ter Knabe wndeſtens ein Paulus Demby, denke nicht im geheimen Schulden mechte, in Saus und Braus ere Aerielß mr können, wenn er v der frü-
ch mir. Und dieſen Cypus haſt Du noch einiger lebe und ihn wie Johann es immer getan, mit einer er bere Berthold mit Linem naiv-abſprechenden Urteil über alles
maßen behalten eine Miſchung von unbewußter knaben heuchelten Viederkeit zu beſchwindeln ſtrebte. So ſtreng er Und mit ſeinem feſten Glauben an ſich ſelbſt und an ſeine
hafier Einbild eng und eines braven, ſanften Heinrich Aber zukünftige Macht über alle Mitmenſchen hätte ſein können.

S. ich bitte Dich ſehr fügte er hinzu: „jange jeht nicht an (Fortſetzung folgt.
gegen ſeinen älteren Sohn geweſen, ſo nachſichtig war er jetzt
gegen Berthold. Ohne jeden Tadel zahlte er die vorgelegten,
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man den energiſchen Kampf des Krakauer Parteiblattes gegen
die örtliche Korruption in Betracht zieht, der ihm in den bür
gerlichen Kreiſen den Ruf eines „Verleumderblattes“ einge
bracht hat. Was Wunder, wenn die bürgerlichen Geſchworenen
ſich darauf verſteiften, daß die Partei nicht ihre Fehler einge
2 wolle, damit ihre Autorität nicht darunter leide. Die

eweisführung wurde als „ungenügend“ erkannt und dem
Redakteur die erwähnte Strafe zudiktiert.

Stolypin wird vermutlich verſuchen, das Krakauer Urteil
auszuſchlachten, um die Glaubwürdigkeit der Azew-Enthüllun
gen zu entkräftigen. Das wird ihm aber nur bei denen ge-
lingen, die den Verlauf des Krakauer Prozeſſes nicht kennen
und nur das Urteil gegen Haecker in Betracht ziehen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Er denkt auch nicht daran

Der Bürgermeiſter Wilde-Elſterwerda läßt durch das Torgauer
Kreisblatt folgende Meldung verbreiten:

„Keine Reichstagserſatzwahl. Von dem ſozialdemokratiſchen
Hauptorgan in Berlin war die Mitteilung verbreitet worden,
der Reichstagsabgeordnete unſeres Wahlkreiſes Torgau-Lieben-
werda, Herr Bürgermeiſter Wilde, beabſichtige ſein Mandat
niederzulegen. Den Grund zur Mandatsniederlegung ſollte ein
für Wilde ungünſtig verlaufener Prozeß bilden. Wir haben es
vermieden, die Alarmnachricht, die auch von anderen auswärtigen
Blättern wiedergegeben wurde, in unſerem Blatte aufzunehmen.
Wie recht wir damit taten zeigt folgende Zuſchrift des Abge-
ordneten an die Nationall. Korreſp.: Gegenüber einer unſagbar
gehäſſigen Notiz im „Vorwärts“, deren Jnhalt auch in andere
Blätter übergegangen iſt, ſehe ich mich veranlaßt, zur Aufhellung
des Sachverhaltes folgendes feſtzuſtellen: Jch habe mit Fug und
Recht und der Wahrheit gemäß vor dem Schöffengericht Elſter-
werda eidlich bezeugt, „daß der Rendant Hofmann in Gorden
und ich einander nie geduzt hätten“; dieſe meine Angabe habe ich
auch vor der Strafkammer Torgau mit dem Grundſatz aufrecht
erhalten, daß ich zu Hofmann, als er vor za. 25 Jahren auf
meinem Bureau kurze Zeit als Schreiberlehrling beſchäftigt war,
möglicherweiſe „Du“ geſagt haben könnte. Nie aber habe ich

und darauf kommt es ſelbſt nach der Darſtellung im „Vor-
wärts“ allein an meine Ausſage in der erſten Jnſtanz ſpäter
zurücknehmen und „entgegen der ſchöffengerichtlichen Zeugenan-
gabe zugeben müſſen“, mit Hofmann auf Du und Du geſtanden
zu haben. Der Artikel enthält alſo eine bewußte und gehäſſige
Verdrehung der Tatſachen. Jch fühle mich durch mein Verhalten
vor dem Gericht erſter und zweiter Jnſtanz im Walterſchen
Prozeß keineswegs kompromittiert und denke auch nicht daran,
mein Mandat niederzulegen. Meine beiden Angaben ent-
ſprechen der Wahrheit und weiſen für jeden, der ſehen will und
kann, auch nicht den geringſten Widerſpruch auf“.
Etwas anderes haben wir auch kaum erwartet. Wenn uns die

Urteilsausfertigung vorliegt, werden wir auf die Sache zurück-
kommen.

Zeitz, 26. Februar. Stadtverordnetenſitzung. Eine
Sitzung der Stadtverordneten findet am Dienstag, den 2. März,
nachmittags 4 Uhr in der Aula der Mädchenvolksſchule ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtehen die Einführung des neugewählten Stadt
baurats Lorey und der unbeſoldeten Stadträte Schumann und
Fröhlich. Dann folgen Entlaſtungen von Abrechnungen, Bau
und Kaſſenſachen, Bewilligung einer Beiſteuer von 500 Mk. durch
die vom Hochwaſſer Betroffenen in der Provinz Sachſen c.

Stadtverordnetenwahl. Die erſte Klaſſe wählte am
Donnerstag 4 neue Mitglieder ins Kollegium und zwar die Herren
Fabrikdirektor Wehner, Rechtsanwalt Kühne, Mechaniker Raab
und Juſtizrat Reiling. Die letzteren beiden haben ſchon früher
der StadtverordnetenVerſammlung angehört. Auf jeden der Ge
wählten entfielen 11 Stimmen, das ſind natürlich „vollgewichtigere“
Stimmen, als ſie in der 3. Klaſſe z. B. abgegeben werden.

Zeitz, 26. Februar. Das verlorene Paradies. Der zweite
Theaterabend des Bildyngsausſchuſſes findet diesmal ſchon nächſte
Woche, am Donnerstag, den 4. März ſtatt, da ſich das nicht anders
arrangieren ließ. Aufgeführt wird diesmal das bedeutende Schau
ſpiel Ludwig Fuldas: Das verlorene Paradies. Der Billettverkauf
iſt ſchon ſehr groß, wer noch ein ſolches haben will, muß ſehr
eilen. Am 1. Abend waren bekanntlich alle Billetts früh verkauft,
viele konnten deshalb keinen Einlaß finden.

Weißenfels, 26. Februar. Ein J der Arbeit. Am
Freitag vormittag verunglückte der z S Nagel,
welcher auf dem Beudegute mit der Abfuhr von Fäkalien be-
ſchäftigt iſt. Jn der Nähe des Kämmereihölzchen wurde derſelbe
von ſeinem eigenen Geſchirr überfahren, indem der Wagen über
beide Beine ging. Er wurde ſofort in das ſtädtiſche Krankenhaus
überführt.

Naumburg, 26. Februar. (E. B.) Strafkammer. Das
17 Jahre alte Dienſtmädchen K. aus Granſchütz hatte bei ihrer
Dienſtherrſchaft in Weißenfels verſucht, ein Büfett, in welchem
das Wirtſchaftsgeld aufbewahrt wurde, mittels eines Tranchier-
meſſers zu erbrechen. Auch hatte ſie der Frau eine goldene Damenuhr im Werte von 120 Mk. entwendet, ſowie verſucht, Waren für

ſich auf den Namen der Herrſchaft zu borgen. Sie wird bedingt
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Arbeiter H. aus Zeitzwar des Einbruchsdiebſtahls und der Urkundenfälſchung angeklagt.

Ueber die erſtere Sache wurde beſchloſſen, zur zweiten
Sache hatte der Angeklagte eine An e enverſicherungskarte, welche
ihm gegeben worden war, gefälſcht. Er hatte den Namen des
eigentlichen Jnhabers ausradiert und ſeine Perſonalien eingetragen.

Das Gericht I zur e Die Aufwartefrau E.aus r s hatte aus einem Konfektionsgeſchäft, wo ſie tätig
war, eine Menge Waren, über 100 Mk. an Wert, mitgenommen.
Sie wird als rückfällige Diebin zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der Arbeiter R. aus Zeitz hatte aus der Kammer der
Wirtſchafterin ſeines Großvaters mittels Einbruchs 18 Mk. ge-
un und ſeinen Kollegen zwei Paar en weggenommen.

afür ſoll er 5 Monate Gefängnis verbüßen. Der Buch
er Janitzkowski aus Weißenfels war angeklagt, in ſeinem

n unzüchtige Schriften feilgeboten zu haben. Die Ver-
handlung erfolgte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Das Gericht
elangte zur Freiſprechung. Obwohl die der Anklage zugrundeſegnenden Schriften geſchlechtliche Vorgänge bis in die Details

ſchilderten, könne do r. angenommen werden, daß ſie un
tig ſeien, weil ihr ichtlicher Zweck ſei, den Leſer zu beKlempnermeiſter Sch. aus Naumburg war der

Unterſchlagung angeklagt. Er hatte mit dem Bauunternehmer
Mäller in geſchäftlicher Verbindung geſtanden. Jm Sommer v. J.
geriet Sch. in Zahlungsſchwierigkeiten, auch Müller hatte Forderungen
an ihn. Es kam zwiſchen beiden ein Wechſel über 1200 Mk. zu
ſtande, den Müller bei der Bank umſetzen wollte. Dieſe hatte

aber wegen der Belaſtung des Kontos Sch.s Bedenken und Le
ihn am nächſten Tage wiederkommen. Müller ging zu
zurück, um ſeine underung über deſſen Finanzlage aus

idrücken. Hierbei hatte er den el r ich liegen laſſen.
ls dann ſpäter Müller nach dem fragte, meinte

daß er denſelben vernichtet habe. J irklichkeit aber hat
den Wechſel in Umlauf gebracht. Und da bald danach bei S
Konkurz ausbrach, mußte Müller den Wechſel decken. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten zu drei Monaten Gefängnis.

Teuchern, 26. Februar. (Eig. Ber.) Die hieſige Stadt Viaſeweiſt für 1908 folgende Ueberſicht auf, und waren am luſſe
des Rechnungsjahres vorhanden in Äktiva: der Effekten
zum Kurswerte 381 052,09 Mk., Kapitalien gegen ypothekariſcheSicherheit 1053 255,27 Mt. entlichen Jnſtituten
147 992,66 Mk., Summe des werbenden Vermögens 1 300,02
Mark, der bare Kaſſenbeſtand beträgt 20 726,88 Mk., demgemäß
iſt Geſamtſumme der Aktiva 1 608 026,90 Mk. Paſſiva: Die
übernommenen Einlagen aus dem Jahre 1907 betrugen 1586 490,51
Mark, neue Einlagen 1908 betrugen 210 076,56 Mk., macht Summa
1 796 567,07 Mk., abgehoben wurden aber wieder 316 591,48 Mk.,bleibt 1 479 975,59 Mt. die nicht abgehobenen Zinſen betragen

42 343,58 Mk. und die Lombarddarlehen an der Reichsbank
10 100,00 Mk., die Summa der Paſſiva iſt demnach 1532 41917 Mk.
Der Abſchluß der Aktiva und Paſſiva beträgt 70607,73 Mark,
hinzu kommen Kapitalzinſen in Höhe von 2 705,50 Mk., die im
Umlauf befindlichen Einlagebücher à 25 Pfg. betragen 702,50 Mk.,
das Guthaben der Sparkaſſe beträgt alſo 74 015,73 Mk.

Teuchern, 26. Februar. Eine große öffentliche Verſammlung
findet am 28. Februar, abends 8 Uhr, ſtatt. Genoſſe Thiele-Halle
ſpricht über ein zeitgemäßes Thema: „Die Parteien und die Ge-
werkſchaften“. Nach dieſem ſoll über die Gründung eines Gewerk-
ſchaftskartells ausführlich diskutiert werden. Alle Arbeiter, die
Mitglieder aller Gewerkſchaften und der Partei, ſowie die Frauen
von Teuchern und Umgegend follen pünktlich erſcheinen, weil um
8 Uhr die Verſammlung beginnt.

Haynsburg, 27. Februar. Die letzte der Franenver-
ſamm lungen der diesmaligen Tour findet morgen, Sonntag
abend 8 Uhr im Gaſthof Reichardt ſtatt, Ort und Zeit iſt ſo ge-
wählt, daß alle Arbeiterfrauen aus allen um Haynsburg liegenden
Ortſchaften die Verſammlung beſuchen können. Für unſere V
iſt es ganz beſonders notwendig, daß ſie die Verſammlung beſuchen,
hier tut Aufklärung noch ſehr not. Aber auch alle Genoſſen ſollen
kommen, der Vortrag der Genoſſin Fahrenwald bietet ſoviel des
Jntereſſanten und Lehrreichen, daß alle daran nur profitieren:
Mögen die Arbeiter von Haynsburg und Umgegend dafür ſorgen,
daß der Abſchluß der hieſigen Agitationstour der Genoſſin Fahren
wald ein guter wird.

Ku,ng, 27. Febr. Frauenverſammlung. Jn der morgen,
Sonntag nachmittag um 3 Uhr im Weißen Roß ſtattfindenden
öffentlichen Frauenverſammlung ſpricht die Genoſſin Reitze-Bremen.
Bei uns findet nur ſelten eine Frauenverfammlung ſtatt, deshalb
ſollten alle Genoſſinnen und alle Genoſſen zur Verſammlung
kommen. Das Thema der Referentin iſt ſo gut durchdacht und
giebt ſo viel neues beſonders den Frauen, daß dieſe lernen können,
wie ſehr ſie bis heute ſeitens der Schule und auch ſonſt im Leben
benachteiligt ſind. Unſere Frauen werden alle höchſt befriedigt
ſein. Es ſoll alſo keine unſerer Frauen in der Verſammlung
fehlen, aber auch die Genoſſen ſollen kommen.

Döbris, 27. Febr. Oeffentliche Frauenverſammlung.
Nach langer Zeit findet morgen, Sonntag, wieder eine öffentliche
Verſammlung ſtatt, in der diesmal eine Frau, die Genoſſin Fahren
wald-Verlin referiert. Wir hoffen, daß nicht nur alle Frauen
aus Döbris und den naheliegenden Ortſchaften kommen, ſondern
auch alle Männer. Die Verſammlung muß pünktlich
beginnen, da die Referentin zeitig zur Bahn muß, um noch
nach Haynsburg zu fahren. Kommt alſo alle Arbeiter und
Arbeiterfrauen rechtzeitig!

Kapitalien an ö

Schraplau, 26. Februar. (E. B.) Der Polizeiſäbel. Am
Mittwoch abend gegen 8 Uhr vergnügten ſich einige ung Burſchen
auf der abſchüſſigen Straße nach Alberſtedt zu damit, Schlitten zu
fahren. Der Polizeiſergeant Mützel wollte dieſem Treiben ein
Ende machen und die Namen der Uebeltäter feſtſtellen. Die jungen
Leute weigerten ſich und riefen dem Beamten Redensarten zu.
Der Beamte zog ſeinen Säbel und ſchlug drein, einem der Burſchen
wurde ein Finger faſt ganz abgehauen, ein zweiter erhielt Ver
letzungen am Kopfe. Die Verletzten mußten ärztliche Hilfe in An
ſpruch nehmen. Dem Reichsverband diene beim Ausſchlachten
dieſer Notiz zur Mitteilung, daß die Burſchen echt teutſche Turner
ſind, denen ſo der Patriotismus gründlich e wurde.
Daß aber der Polizeibeamte ſich allein Zur edensarten zum
Dreihauen veranlaßt ſah will uns wenig glaubhaft erſcheinen.
Man wird ja wohl noch „näheres darüber hören.

Teutſchenthal, 26. Februar. (E. B.) W der Ver
frommungsbeſtimmungen. Ein hieſiger Viehhändler hatte
am Sonntag, den 29. November v. J. auf dem Bahnhof Teutſchen
thal zwei Waggons mit Oſtfrieſiſchen rin entladen la Pr.
Natürlich ging es dabei nicht ohne allerlei Gequieke ab. Die
kleinen Schreier wurden auf ſechs Pferdewagen nach einem etwa
5 Minuten vom Bahnhof entfernten Gaſthof gebracht, dort ge
tränkt und gefüttert und bis zum nächſten Vormittag dabehalten.
Der Gendarmeriewachtmeiſter hatte in der der Ferkel
eine „Sonntagsentheiligung“ erblickt und dem Viehhändler vom
Amtsvorſteher ein Strafmandat über 5 Mk. ausgewirkt. Gegen
die Strafverfügung hatte der Betroffene Einſpruch erhoben. Nach
einer Beſtimmung der Eiſenbahnverkehrsordnung ſollen Wagen
mit Vieh binnen zwei Stunden nach ihrer Ankunft entladen
werden. An Sonn und Feſttagen allerdings „ruht der Lauf der
Ent und Verladungsfriſten“. Die Bahnverwaltung kann alſo an
ſolchen Tagen das Ausladen von Vieh nicht verlangen; ſie pflegt
es aber aus gewichtigen Gründen, namentlich mit Rüchſicht auf
das Tränken und Füttern, auch nicht zu verhindern. Die Ober-
präſidialverordnung betreffend die Heilighaltung des t
gibt in ihren Ausnahmebeſtimmungen u. a. auch „den Eilgüter-
verkehr von und zu den Bahnhöfen“ frei. Ein Viehtransport iſt
aber dem Eilgut gleich zu achten; auch waren die oſtfrieſiſchen
Ferkel ausdrücklich als Eilgut verladen. Somit w. man
auch im Sinne der Oberpräſidialverordnung eine Sonntags
entheiligung bei jener Ausladung des Ferkeleilgutes als nicht vor
liegend, um ſo weniger, als die Ferkel nur auf die kurze Entfernung von 5 Minuten weitergeſchafft wurden. Das Schöffen

ericht in Halle hob daher den gegen den Viehhändler erlaſſenenEnrafbefehi auf.
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Merſeburg, 27. Februar. Ein Schreiben, unterzeichnet mit dem
Namen A. Theuring, ging uns heute zu. In dem Briefe beſtritt
Genannter, daß er bei der Firma Wirt u. Sohn den Streikbrecher mache.
Seine weiteren e e über die Entſtehung der Differenzen
bei der r wiederzugeben halten wir nicht für notwendig, da
wir die Richtigkeit derſelben nicht nachprüfen können und keine

n haben, unſer Blatt mit nutzloſen Schreibereien zu
elaſten.

Laucha, 26. Febr. (E. B.). Arbeitsloſenzählung. Eine
am 24. d. Mts. von zwei Genoſſen vorgenommene Arbeitsloſen

7 d d e

zätzlung hatte folgendes nis Gezählt wurden 94 Arbeitsloſe
und zwar 49 Maurer, 36 Arbeiter, 3 Maler, je 2 Zimmerer und
Steinſetzer, t 1 Schloſſer und Dachdecker. Verheiratet waren 5,
die 103 Kinder tten. Gewerkſchaftlich organiſierter zu W ge
waren 25, politiſch 10. e Arbeitsloſigkeit ſchwankle zwiſchen 2
und 15 Wochen.

Wolfen, 26. Februar. (E. B.) Schulkinder vor Gericht.
Vör dem Bitterfelder Schöffengericht ſtand der 15 jährige Alb. K.
unter der Anklage des Jagdvergehens. Er hatte bei der letzten
F d des Herrn Lange aus Jeßnitz als Treiber mitgewirkt,Zum Siuſſe der Jagd äußerte Herr Lange: Wer noch einen Haſen

findet, ſoll ihn nach Suig bringen, dann giebt's ein Trinkgeld,
Einige Burſchen machten ſich auf die Suche und fanden einen
Haſen. K. trug ihn. Da ihm aber von den Eltern verboten
worden war, jemals etwas wegzunehmen und ſoverſteckte er den Haſen, um am nächſten Tage das Trinkgeld bei
der Ablieferung zu holen. Aber weit gefehlt. Der Wachtmeiſter
Helm aus Greppin hatte den W beobachtet und verfolgte die
Uebeltäter, welche nun aus Furcht Reißaus nahmen, bis in die
elterliche Wohnung des K. Da ſich jedoch hier weiter nichts vor-
fand, mußte der Gendarm ſich damit vegnügen, den verſteckten
Haſen zu holen. Die Sache kam zur Anzeige, und ſo kam der
jugendliche K. wegen Jagdvergehens vor Gericht. Der Kamerad
des K., ein 13 jähriger Schulknabe, ſagte als Zeuge vor Gericht
aus, auch er habe die Aeußerung des Herrn Lange v und K.
r ihm geſagt, den Haſen tragen wir morgen nach Jeßnitz, da
ekommen wir Trinkgeld. Herr Lange will aber dieſe eußerung

nicht getan haben. Das Gericht ſchenkte aber den Ausſagen des
Angeklagten und ſeines Zeugen vollen Glauben und ſprach ihn
frei. Herr Lange braucht ſich nun nicht zu wundern, wenn er zur
nächſten Jagd hier keine Treiber betommt.

Dreiſte Spitzbuben treiben hier r Handwerk. Kürz-
lich wurden einem Buchhalter der Greppiner Werke 6 Hühner und
1 Hahn geſtohlen. Jeßt ſind nun in demſelben Hauſe eine ganze
Anzahl Tauben, einem anderen Buchhalter gehörig, geſtohlen
worden. Der oder die Diebe ſcheinen mit den örtlichen Ver-
hältniſſen ſehr vertraut zu ſein.

Magdeburg, 26. Februar. Ueber eine ſeltſame Kriegsgerichts
verhandlung verichtei das „Bert. Tgbl.“: „Der Vorſigende des
Obverkriegsgerichts des 4. Armeekorps erklärte angeblich gelegentlich
der Begrundung eines Urteils, daß das Overkriegsgericht gegen
einen diebiſchen Feldwebel zu fällen hatte, daß jeden Tag die
Kriegserklärung erwartet werde und darum von einer
Degradierung des Angetlagten nicht abgeſehen werden könnte. Jm
Kriegsfalle ourften nar ſolche Mannſchaften im Felde ſtehen, die
auf eine makelloſe Vergangenheit zurückolicken“.

Gewerklchaftliches.
Der neue Landarbeiter-Verband.

Am 21. und 22. Februar fand in Berlin im Gewerkſchafts-
hauſe eine Konferenz ſtatt, in welcher die ſeit langem vorbe-
reilete Gründung eines Verbandes der Land-, Wald-
und Weinberg arbeiter Deutſchlands beſchloſ-
ſen wurde. Die Organiſation der Landarbeiter oblag bisher
dem Verbande der Fabrik-, Land und gewerblichen Hilfs-
arbeiter (Sitz Hannover). Schon ſeit 1902 ergingen Anregun-
gen aus einzelnen Bezirken zur Gründung einer ſelbſtändigen
Landarbeiter- Organiſation. Der Fabrikarbeiter-Verband hielt
indes an ſeiner Zuſtändigkeit für dieſe Arbeiterkategorie feſt.
Erſt der Münchener Verbandstag dieſes Verbandes beſchloß,
auf ſie zugunſten einer ſelbſtändigen Landarbeiter-Organiſation
zu verzichten unter der Vorausſetzung, daß die der Gewerbe-
ordnung unterſtehenden Arbeiter von dem neuen Verbande
nicht erfaßt, ſondern dem Fabrikarbeiter-Verbande verbleiben
würden. Nachdem nunmehr die Bahn für eine neue Land-
arbeiterorganiſation frei war, wurden die notwendigen Schritte
zur Vorbereitung der Gründung in den einzelnen Reichsge-
bieten unternommen, die durch die Berliner Konferenz ihren
Abſchluß fanden.

Die Konferenz beſchloß, daß die neue Organiſation, die den
Namen: Verband der Land-, Wald- und Weinbergarbeiter
Deutſchlands“ führt, ein einheitkicher Zentralverband für das
ganze Reichsgebiet ſein ſolle, der in Gaue, Bezirke und Orts-
gruppen eingeteilt wird. Für Angehörige gewiſſer Spezial
brauchen können Sektionen errichtet werden. Die Orts- bezw.
Bezirksſektionen können zu einer Reichsſektion vereinigt werden.

Der Zweck des Verbandes iſt die allſeitige Förderung der
wirtſchaf. lichen und geiſtigen Jntereſſen ſeiner Mitglieder. Er
ſoll erreicht werden durch Einwirkung auf die Geſtaltung des
Arbeitsvertrages, Gewährung von Rechtsſchutz bei Streitig-
keiten aus dem Dienſtverhältnis, der Arbeiterverſicherung oder
der Verbandstätigkeit, durch Gewährung von Kranken-, Maß-
regelungs- und Sterbeunterſtützung, durch Errichtung koſten-
loſer Arbeitsnachweiſe, obligatoriſche Lieferung des Verbands
organs (das einheitlich und monatlich erſcheinen ſoll) und
durch Pflege der Geſelligkeit und Solidarität.

Beitrittsberechtigt ſind alle Land-, Wald- und Weinberg-
arbeiter und -Arbeiterinnen Deutſchlands. Das Eintrittsgeld
beträgt 20 Pf. Der Beitrag iſt nach drei Klaſſen zu 30, 60
und 80 Pf. pro Monat abgeſtuft.

Krankenunterſtützung wird nach einjähriger Mitgliedſchaft
und Zahlung von zwölf Monatsbeiträgen, Sterbeunterſtützung
nach zweijähriger Mitgliedſchaft und Zahlung von 24 Monats-
beiträgen gezahlt. Die Krankenunterſtützung beginnt nach Ab
lauf der erſten mit Erwerbsunfähigkeit verbundenen Krank
heitswoche, ſie beträgt:

Kl. 1 pro Tag 30 Pfg. oder pro Woche 2,10 Mk.

Kl. 2 n 60 r 5 v nKl. 3 80 o e n 5,60Das Sterbegeld beträgt in der 1. Klaſſe 20 Mk., in der
2. Klaſſe 30 Mk. und in der 3. Klaſſe 40 Mk.

Das monatliche Organ führt den Ramen: „Der Land
arbeiter“.

Möge die neue Organiſation der Landarbeiter ein Bahn-
brecher werden, der den Millionen deutſcher Landproletarier
ein freies Koalitionsrecht und einen mitbeſtimmenden Einfluß
auf die Geſtaltung der Arbeitsverhältniſſe erringen hilft.
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man ausärücklich
-Würze mit dem

Xreuzstern

„MAGGIs qute, sparsame KOche“.
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I Ersoheint groimai

n
I., II., u. III.

T. Eocnmannarosse Ulrichstrasse 51

T Schulstr., Kaisersäle).
oltestes u. grösstes Kredit-

haus am Platze. Gegr. 1888.
ſ. Fuchs, Haſſe d. F.
Gr. Wiricustr. 58, I., II. u. III. Etg.
Deutsohlands grösstes
Kredit-Vnternehmen,

r Siehe Spezial Inserate
Karl Klüngler, Gr. Vrichetr. 20, J.

10 Schaufenster.

Carl Rasemann.
Man achte genau aufAttebramenzie35, käce lanptport.

7 Jemnel, len 14,Thiele. Sodengtr, J. r

Bettiedorn, Botten Il
erm. Baumüller, Burgst. 5.

Benkwitz Nechſl., Alter Markt 3.
Brummer& Benjamin, uriehbetr. 22/23.
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
—Ednard Graf. Marktplatz 11.

Böttoherwaren
Gustav Tarimann, Zaplenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

össt Aus-Maschgefärse an Aavornaſt n.

billig. Böttoherei Schülers-
hof d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Brauereien
C. Bauers Biere
nach Pilsner u. Münchner Art sind
rein u. unüdertreftlich bekönmlich!

v Freergs v

f. Cuntner, Halle g. 5.
Hiaeghe Abſen bie

ist das Boste.
gramel- a -Pler.

8schutzm. Pelikan mit Jungen.
Heinrich Müllers Ww.,

Ssohwemme Brauerei.
NB. Man acht. gen. a. d Schutzw.

duchuss Pilsener.
Rcuchfuss Llchtenhauln.

Rauchfuss Carumel.
Rcuchfuss Limonaden.
Brauerei sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzbrän, Kulmbach, Nioede l. Halle.

Briketts, Konhlen
riedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.

M. Jessnitzer Nfl., Canenaerweg 20
G. m. b. H.Hallesches hahlemver Brücderst. II.

ordorferstr. I.k. linke &Ströfer, Telephon 93.
Mehnert Müidener, De'itzscherst. 82

R. Mäller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&N öller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bürston, Besen, Pinsel
Max Jaculi, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenickoe, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Buttor handlungen
oller, Leipzigerstr. 64.Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Spoez.-Engr.-HKunze übener eeeet ie

Anker len. Kaven ſieh e
Drogen und Farben

ranz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
Curt Blehler, Thomasiusstr. 49.
Central-Drogerie, am Hallmarkt.
V. Durow, Droyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fisoher, Moritzzwinger I.
Friedrleh-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritxsche, Delitascherstr.74.
Germania-Drogorio, Kaisersule.
Königs-Dreogeorio, Lindenstr.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kircho.
Medſzinal-Dreg. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogeris, Wuchororstr. 76.

Paul Nöckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehfl., Goeiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patxr, Gr. Olrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasoh, Rieh. Wagnerstr. 60.
M. Räädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerio, Reilstr. 111.
Felix Sieli, Gr. Brunnenstr. 2.Stern-Drogerie, Goiststr. 6.
Herm. Stitz Neckf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott lehnt Gr. VIriehst. 30.

e n

Galanterie- u. Spiol waren

Damen n. mar
Brummer Benjamin, wiriehetr 22/23.

Damen Toidormotio

rummer eamenputz, garn. u. ung. Räte
auer, Reilstr. 9.

J. Koettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.

Gei 15,Anna Schultz, euren
f In 1 Gr. Klausstr. Edte Graseweg.

2. Geschäft Geiststr. 05.
Delikatessen und rischoe

arich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Läühnel, Steinweg 62.
Nordd. Flschh., Merseburgerstr. 162.

Nothnagel, Markt, Roter Turm.
Zentral-Butterhandſung

k. Wurst waren.Talamtstr. 7.

I. Mofſfef, vorm. J. Bora
Telephon 1408.

Ein- u. Verkaufsgeaohätte
Uennicke, Kl. Ulrichstr. 16.i. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Geld
zahlt ste s für: Möbel, Ladan-
Kon or- und Restaurati nein
richtunge sowie Ge, dschränko,
Pianmn s, gz. Lag. uer Möbel

Geisstrasse 25Fr. Peiloke, Telephon 2450

ſſehara Tanzor, Docherhoſf 67.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

w [Naararbeſien, künstilche

[Peidneſer in T Anzeiger I Ersohoint dreimalwöohentfloh 1

Gärtnerelen, t

du Se er vtoinstr. 34Ovhar Wünsche, a Streiberetr 10.
u. Streiberstr. 10.

Glas und Porzellan
Leipziger

ton höſer,

Grabdenkmäler
Burkhardt, Dessauerstr. 2.

f Glück Icht Inh.: Rob. Kunze,
„„Magdeburgerstr.27

Emil Schober am Rossplatz.

Honiguenen, Zueſerwaron
chulze, Schmalzkuchenb. Volksep.

Carl Tornow,
Ceſprigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

Delitzscherstr. 0 b, am Bahnhok.

t Nate u. Mätzen
Aderhold Mäller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Frledrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Pck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-CIub, Delitzscherstr. 93.Wiener üntbazar, t Schmeerstr. 14.

ſorammonnone u. Nusſſſoetrum

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(ad Dom, Neue Promenade 14

Menzenh.-Zithern, Kl. Ulrichstr. 37.
P. Wolf. Spiegelstr. 1.

Gummiwaren

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygion. Arti en
im Spezialgeseh. v. C. Kluppen-
wen laäalle a. S., Gr. Ulrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

0. Slebert,
ERisen- und Stalulwarez
I harut, EckeBurg-Brunnenstr.

6. P. Heynemann, Neunhäuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.Leconhardt& Schlesnger., CIrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Doelitzscherstr. 11.

Eisorne Se on
Christian Glaser, Gr. Iausstr. 24.
W Pechert Gr. Ulrichstr. 57,

Am Güterbahnhofs.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen
H. Arold, Moeteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. lauenroth Mchfl a se,
Fritz Lohbrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkoerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Farbereien u. Wäschareien

Calgen berg
läden in allen Stadttellen

9tto hier Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

II
Chemische Reinigungs- Anstalt
Gr. Spezial- Ftablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen. Otto el Sieg I9.Fran Vofff Inh. C. Spengler
5 Weber. 14 eig. Läd.

auermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Heolbig, Königsetr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. S.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzschoerstr. 14.
d. Klestermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Goeiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunzo, 59.Mersoeb Jlupuet Hangelt, etrane i.
Robert Schüfer, Kövigetr.

Gustav Siedel, Stroibeorstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 26.
Rudolf Wobeor, Raffinoriestr. 46.

Friseoure

al eher, Triftatr. 2.
W. Spitlmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freoiimfelderstr. 20.

I enandwenrstrkehr Zutterm bare
freund Hülle (a. Riebeckpl. )engros

Theodor Lühbr, Poststr. 6.
f. Ater, leidigen 90.

e Ieipzigerstrasse 33.

an e

C Kattoe, Kakao, Too

0. Büsoh, Leiprigerstr. 51.Loulfs xisfolàè, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehſ., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Refchardt jun. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

en Broskowskl,
Gr. Ulrichstrasse 33.

Katffen-Zusatz u. rsatz.in än. Fran n in

Ludwigsburg.Kaffee-Zusatz: Aecht Frage

Kaffee Ersatz: Enrilo.

Möbel-Magazine

9 58.Herbert Gadan, Spitze 38.
hernh. Grunwalt

Richard 14.
Am wegte

kaufen Sie Möhbol jeder
Art direkt in der

Rödeltaunt Hauptmann
A. Ulrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITh. Pollak. Bräderstr. 12.

[Wroamon, Nobonranzgore
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 55.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 14

C Spirituosen u. Wein
brehmer, Hallorentropfen,

Leipzigerstr. 43.Elsner Co., Kl. Urichstr. 21.
M. Kade NSachf., Leipzigerstr. 93.Max Küngel, dMagäeburgerstr. 59.

druno Müller Gr. Brauhausstr.
Ecke Leipzigerstr.

R
Arnold Tro tzsch, Gr. Ulrichstr. 1

b. fradendorf, Schalstr. 34.

Hall. Tapoten- Haus. Geiststr. 6.
Linoleumladen, X. getr. 18.
X. Rapailber, Schmeerstr. 2.

Treſhrieraen
Geſeietr 25
Neue u. gebr.

Fr. Peſtexke,
Möbel laden Einrichtungen.

Schaltle, u. Hätte
dekomwei, Rannischestr.

ſh. Spanier, aſoreneit L
Lilienstr. 2/3.

Göst- und Suditruüchte
uruners0 d dann a e 30
Grösstes Detailgeschäft am Platzoe.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.

st- u. Südfrucate-EKngr s Ha dlnvg.
Fa. Rob. Semmler. Nikolaistr. 8.

Photographiseae Ataliers
Kartona gen

Georg Itild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil. Jakobstr. 60.

Gchaf ſgchet. r
Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94,
Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 10.

Haus- und Küchengeräte
drnhert Bechet, Aeee 10.

strasse 10.W h. h hert, Uirichetr. 57.
l e Am Güterbahnhofs.

K. Knoxenvarg, Rannischestr. 12.

Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
S Teommeq, Delitzscherstr. 11

Rorrean-Artikol
Leipvrigerstr. 36.ſſſſſ u Wäre s
Schmeerstr. 21.

J. r ackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f Fiehbert unt. Leipzigerstr. 9,

l. Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Rerren-Sarderobo
9 Herm. BRauchwitz, Markt 4.

e
Mor itz bahn, Grosse Ulrich-

strasse 3.
Leiprigerstr. 1,M. Cohn. nn

ammerschſaI ar. i de
Inventur-
Ausverkauf

Horren- Kuaben-RKonfextion.

Otto Knoll, obero Leipzigerstr. 36.
M. Sehwedler. Kl. Mrichstr. 24a III.

Konfirmanden
kleidet man elegant u. billig.
Anzüge von 7. 25 N. an.

Ernst Renner,
m 14 Marktplatz 14. c

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

F. A. Otte, T ie 11.
Albort Roichardt, Burgetr. I.

Rolrvantoftoln
r. ekeo, Nanaſoldorstr. A.

ſiodrieh Bock, re
Abert Geptzoch 10 Filialen in

allen Stadtteiles.
H. Krägel, Volkspurketand.
Martin Müller, Geiststr. 61.

ken Sinn leben ren
W. Sohmidt, ar

Moriturirehno 10 Kaufnhäusor

kBä Leipzigerstr. 87.B. al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kolfer u. Lederwaron
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. lenner, Gr. Ulrichstr. 33
lherm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolsniai waren

Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
y Bechershof 8.,f. beerdoldt, dicht am Markt.

Ernst Clansius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, dloritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Wernoer, Bernburgerstr. 22.
Ang. Wersich, Koellnerstr. 104a.

Korbwaren, Kinderwagen
o86e, artinsèr. 13.

Den
Poststr. 6.

H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt. Leipzigerstr. 3.

Iampen, empuoreien
ward (eſ, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.

A. P. e Goiststr. 62.

e e S
e

d c e
Hugo Lurrze, Fuß 2.
Gustav Schaorff, Albrechtstr. 22.
Ang. Schubert. Trothaerstr. 76.

Ledernandiuw genr Tor 57.
Walten Brüderstrasse 4.

Siegm. Jacob, Gr. Müärkerstr. S.
Vilhb. Kranix, Neue Promenade 16.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.

Herm. r re 23. J

ehe a e
Gen. Depot v. Rositaky Witt.

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Iiansa“, Inh. A.7ittel. Alt. Markt

J Folsterei- Artikel
0. P.
t Privat-Leur-Institute
Baer's Handels Lehr- Anstalt
„„Praktika“ Geiststrasse 29 l.
bar bieseguth, Sternstr. 10.

Tel. 3013.Kkaufm gewerbl.. eono sonschaftl.

Buehfü run Stenographie
Ma ebi enschreiben Voliständ.
Kon orpraxis. LKTintritt täg ich.

ſ. Noßsehiächtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 70
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

K. Thurm, uh.: Joh. Thurm,

m Gianehnaers r. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisch- uncd Wurstwaren,

Samson 60., Postatr. 9/10.

Heynemann, Neunhäuser.

ſei Fora))
Brummer Benjamin, Vrichstr.2 28.

Fih Jellen Alter Markt 25.
Tuche, Kollektionen.

P. Ochsonkneocht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

k. l. Mwel, Haktplatt 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/ö.
l. Zengerling, Schule.

Sehuawaren t
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoſmann, Graseweg I.
Robert HoFCmann, Beesenerstr. 6.

J. Nach Er. richt 45.
F. Iloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

in. König, Marktplatt 5.Moritz n e Markt 20.

Hans Kachs Grosse Ulrich-
strasse 32.

Herm. Schliobe., Langestr. 17.
Schuhquolle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhkklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubol, Freiimfeolderstr. 9.Otto Töpfer. L Aandebergerstr. 60.

Alb. Wotterling, Schmeerstr. 36.
H. Niebach, Kl. Ulrichstr. 12.
Seiten an Parkämerien

Meoohanik, Optik
emming, Schmeorsetr.

R. Kleemann, Moriteznwinger 9.
Paul MAder, Leiprigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüaeerstrasso 4.
ar Seife Gr. 20.Sinn ſie 1

J. Telophen 2382.

k. Albrechtatr. 39,
kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meexeolstr. 9.

J fich Gr. Ulrichstr. 51.
t (Ring. Schulstr.,

Kaisersäle)

Korusoife im Karton à 28 Pfg.

III
Marke Pilàätte

in Pfund- Paketen à 29 Pfg.
sind die beveorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Filialen des

Ang. onsumvereins Halle
einsehlägigen Gessehäften.

Dessauersrr- 6 b.

Telephon 1919.
n Vater

Daren- u. äoldwaren
Boege, Geiststr. 17.9 brömme, Gehgtstr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

ig ri Grosfriearich Hofwann, Kigasir 23.

R. ketscher, Sternstr. 11.
Künz, Gr. Urichetr. 41.

Adolf Koch, Poststr. l.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Uarl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. l.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

T vWerrenrsſoraſe 1
Drei Könige, kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.

am KiebeckplatzKabger- Utemat, 3 Min. v. Bahnh,

G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzter [Neier, werbeb Merseburgerstr. 32

Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„Moritzburg“, Harz 51.
Zur Reichskrones, Unterplan 11.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Volkspark, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 86.
Zentral-Antomat, Gr. Ulrichstr. 62

[Weias-Woll-Tapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorfff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.Gebr. A. u. H. Lösen. Gr. Ulrichstr. 86

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

l LTann-Techniker J
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Moder, Leipzigerstr. 37.

xrigarrenhandlungen
J. BRartholemy, Roeilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p A. Drjetch Wörmlitzerstr. 109.I en Merzedurgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchoererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f ſt ſſ Dreyhauptstr. I.all I el, 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldsohmidt Nohfl., Harz 50.

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Robert Scheden Herrenstr. II.

S Bee86nerstr. 23J. u.. Schneider tandsbergeretr. i.

A. Sehulenburg, Merseburgerstr. 161.
F. Soldmann, Königstrasso 86.
Julius Wiodemann, oerstr. 4.

Peſatenenhan ren
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Narie Ovvel, Damenyutz.

R. Lange, Fahrräder, Nähmasgeh.
e

i Min. Un-O. Frobetharz, Bott(od web

Sanitäts-Drogerio.
V. Wünsoher, Schuhb waren.



Sröffnung
a Dienstag den 2. Mär nachmittags 5 Uhr.

T M ur ein Preis

Schuhfabrik Turul“

Alfred Fränkel
Commancdit-Gesellschaft

e

m 2
r

Irichstr. ſ7.,

Haltestelle der Burgstrasse Nr. 27
el ektrischen Bahn d. S Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. BSillards.

e o wo anf Crecie:
Lelchteste Abzahlung pro Woche 1 Mark.

Vereinszimmer Spielplätze für Kinder. fichGrosse Säle u. Parterre-Ràäume. ki n
Gut geheizte und ventilierte Lokolitäten. Anzahlung

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszoeit. S Mark.

kinriciwog e Einrichtung kinrichtung
130 Mark 1685 Mark 290 Mark
Anzahlung Anzahluog Anzahlung
S Mark. 10 Mark. 20 Mark.

Sperziaſität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstisch.
Alkoholfreie Getränke und gut gepflegte Weine und Siere.

ff. Weine in Gläsern und Karaffen. u Ciköre.
Schränke, Vertikows, Sofas, Diwans, Matratzen,
Bettstellen, Spiegel, komplette moderne Küchen.

ff. Freyberg-Pilsner. o Münchener Biere.
Sonntag den 28. Februar nachmittags 5 Uhr Anzüge Paletots

BALL Herren- und Damen- Sohaft- u. Lang-Stiefeln. Stiefein.
arrangiert vom Gesangverein Arbeiter Sängerchor.

Dienstag den 2. März abends 8 Uhr

Walkotte Abend (Metallarbeiter-Verband).

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Habe nochmals Waggon mit zirka 260 Zentnern

Alles bekommen Sie in dem als reell a. Kalant bekanntena J Halle a.J Klingler Grosse Ulrichstr. 20,1.
Filialen in: Zeitz, Messerschmidtatr. 6. Welssenfels, Kloster-

strasse 17. Stassfurt, Bodebrüecke 2.

Credithause

e Roch- u. Takeläpfel an ten
billiger als jede Konkurrenz.

Goldparmaine 10 Pfd. 140 Pfg.
Valenria- u. Meszina-Apfelsinen, ar DBigste Preise.

Bananen, Ananas, Datteln, Feigen, Para- u. Gooosnüsse, Zitronen, Weintrauben.e e e e n eZüroknecga Ghactgaaiuaa- Fonsumverein INr Oelsgenfels und Omees
Durch Transport besehädigte Aepfel 10 Pfund 680 Pfennig.

Meemenrr Kogcum- Verein Halle a. 9.

Wir ſuchen für unſere Filiale Sohlettau, zum ſofortigen Antritt,
J einen kautionsfähigen

tüchtigen Lagerhalter,

2. Anträge der Verwaltung.
3. Anträge der Mitglieder.

(E. G m. b. H.)
Dienstag, den 2. März 1909, abends Uhr, im „Volkshaus““

Halbjahrs- General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht über die erſten ſechs Monate des laufenden Geſchäftsjahres.

4. Genoſſenſchaftliche Mitteilungen.
Der Aufglchtrat: Friedrich Gericke, um.

NB.: Der Eintritt in den Saal erfolgt gegen Vorzeigung der Legitimation.
welcher Mitglied ſein muß. Schriftliche Offerten ſind bis ſpäteſtens
Montag, den l. März, abends 6 Uhr im Kontor Lands-
bergerſtraße 13, einzureichen. Der Vorstand.

e e
Zu 9Alle Partelschriften ren S

Th. vie Inſerate verantwortlich Rob. Jlaner. Druck der h GenoſſenſchBuchoruck (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jahnig Sämtl. e Halle a



2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 50. Halle a. S., Sonntag den 28. Februar 1909. 20. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 27. Februar 1909.

Eine Interpellation an den Magiſtrat
will in der Stadtverordnetenſitzung am Montag die ſozial
demokratiſche Stadtverordnetenfraktion einbringen. Die Jnter
pellation hat folgenden Wortlaut:

„Kann und will der Magiſtrat darüber Auskunft geben,
von welcher Seite dem „General-Anzeiger“ amtliches Material
über die Arbeitsloſenzählung am 10. Januar d. J. zuge
gangen iſt?“

Wir werden jedenfalls in der Beantwortung dieſer Anfrage
Authentiſches über den geſchehenen Vertrauensbruch erfahren.
Da ziemlich ſicher iſt, daß man alles verſuchen wird, um den
peinlichen Eindruck der Angelegenheit zu verwiſchen, ſind wir
recht erwartungsvoll auf die Entſchuldigungsgründe, welche der
Magiſtrat vorbringen wird.

Der Biſdungsausſchuß
veranſtaltet ſcinen nächſten Dunſtabend am Montag, den
15. März, im „Volke“arl' Um der Arbeiterſchaft einmal
etwas ganz neues und reizvole? z bieten, iſt Frau Bokken
Laſſon die bekannte norwegiſche Sängerin gewonnen wor-
den. Die Künſtlerin wird 12 bis 16 Volkslieder zur Laute
ſingen und zwar in ihrer eignen treuherzig- vertraulichen Weiſe,
die ihr überall im Sturm die Gunſt der Zuhörerſchaft er
oberte. An allen Orten, wo Frau Bokken Laſſon ihre aus-
gereifſte, vollendete Kunſt zum Beſten gab, erwarb ſie ſoviel
Sympathien, daß man ſie überall wiederkommen hieß.

Auch in unſerer größeren Nachbarſtadt Leipzig iſt Frau
Bokken Laſſon wiederholt vor der Arbeiterſchaft aufgetreten
und hat den reichſten Beifall gerade dieſes zZzuhörerkreiſes er-
rungen. Die Leipziger Volkszeitung“ ſchrieb am 27. Sep-
tember 1907 über das Auftreten der Künſtlerin u. a. folgen-
des:

„Die Liederabende der Frau Bokken Laſſon erfreuen ſich
ſehr ſtarken Beſuchs und eines ſehr dankbaren Publikums.
Und dies mit Recht! Frau Bokken Laſſon iſt eine ganz
ſcharf umriſſene Jndividualität, die ihren Leiſtungen einen
eignen Stempel aufdrückt. Das iſt auch der Grund, warum
ſie die einzige Sängerin zur Laute iſt, die nicht nur Bedeu
tung erlangte, ſondern ſich überhaupt gehalten hat.
Zu ihrem jetzigen Auftreten iſt einzig zu bemerken, daß
Frau Bokken Laſſon ihre alten Vorzüge, ihr reizendes, un-
ezwungen originelles Benehmen ſich bewahrt, in ihrer ge-Puglichen Ausbildung aber ſeit einigen Jahren, als wir ſie

zum letzten Male in einem Konzert hörten, ganz unverkenn-
bar bedeutende Fortſchritte gemacht hat. Wie nicht
anders zu erwarten, erntete die Künſtlerin reichſten Beifall,
und die Organiſation, die den Teilnehmern ſo gute und
billige Genüſſe verſchafft, wird ſich ſicher einſtimmigen Dank
erworben haben.

Nun, an der Güte der von der norwegiſchen Sängerin zu er
wartenden Darbietungen wird nach dieſem niemand mehr
zweifeln wollen. Und die Billigkeit des Genuſſes iſt gleich-
falls gewährleiſtet, iſt es doch die Bildungsorganiſation der
Arbeiterſchaft, die künſtleriſche Genüſſe nicht zu Verdienſt-
zwecken auszunutzen braucht. Deshalb ſollten es ſich die or-
ganiſierten Arbeiter mit ihren Frauen nicht nehmen laſſen,
auch dieſe Veranſtaltung zahlreich zu beſuchen. Sie werden
es ſicher nicht bereuen.

Der Eintrittspreis iſt auf 30 Pf. feſtgeſetzt worden. Die
Karten ſind von Montag, 1. März, ab in allen Gewerkſchafts-
bureaus, ſowie im Partei- und Arbeiterſekretariat, Harz 42,43,
zu haben. Frühzeitige Entnahme der Karten iſt ſehr er-
wünſcht.

Ungültige Polizeiverordnung.
Wir berichteten kürzlich, daß das Schöffengericht entſchieden

hat, die Halleſche Ortspolizei habe auf der Saale nichts zu

beſtimmen. Der hieſige Gondelbeſitzer Julius hatte ein poli
zeiliches Strafmandat erhalten, weil er am 12. September
v. J. einem Studenten ein Segelboot vermietet hatte. Solche
Boote dürfen bei ſtarkem Verkehr, oder „beſetzter Fahrt“ nicht
über die Saale fahren. Die Polizeiverordnung iſt nicht bloß
unklar, ſondern auch ungültig. Denn auf der Saale, ſo ent-
ſchied das Schöffengericht, habe nicht die Halleſche Polizei, ſon
dern die Strombaupolizei und der Waſſerbau-Jnſpektor zu be-
ſtimmen. Der Gondelverleiher wurde freigeſprochen. Gegen
dieſes Urteil hatte der Amtsanwalt Berufung eingelegt. Vor
der Strafkammer erklärte der Staatsanwalt, die Berufung ſei
eingelegt worden, um eine höchſte Entſcheidung zu erhalten.
Der Halleſchen Polizei müſſe man inſofern zuſtimmen, daß die
Sache ſich hier innerhalb der Stadt befinde. Die Saale fließe
nicht an Halle vorbei, ſondern mitten durch. Denn an beiden
Ufern befänden ſich bebaute Grundſtücke, die zur Ortſchaft
Halle gehören. Die nach 87 der Gewerbeordnung erlaſſene
Polizeiverordnung beſtehe demnach zu Recht. Uebertretungen,
die auf der Saale begangen würden, könnten wohl von der
Halleſchen Ortspolizei geahndet werden. Auf der anderen Seite
müſſe allerdings zugegeben werden, daß die Saale zu den
ſchiffbaren Strömen gehöre, die der Strombau-Polizei zur Be-
aufſichtigung unterſtellt ſeien. Die Strafkammer verwarf die
Berufung und ſprach den Gondelbeſitzer wiederum frei. Die
Koſten ſeines Verteidigers wurden der Staatskaſſe zur Laſt ge-
legt. Jn der Urteilsbegründung hieß es, über die Saale als
Fluß habe nur die Strompolizei zu verfügen, nicht die Halleſche
Polizei. Die erlaſſene Polizeiverordnung ſei daher ungültig.

Geld zum Wegwerfen
ſollte man eigentlich in unſerm ſtädtiſchen Haushalt, deſſen
chroniſcher Dalles längſt außer allem Zweifel ſtehl, nicht mehr
vermuten. Und doch hat der Finanzausſchuß der Stadtver-
ordneten- Verſammlung ſolches entdeckt das Unbegreifliche,
hier wird's Ereignis! Er bewilligte in ſeiner letzten Sitzung
3000 Mk. für den Empfang einiger engliſcher Geiſtlicher, die
hier die Franckeſchen Stiftungen beſichtigen wollen.

Jm vorigen Jahre waren deutſche Geiſtliche einer Ein-
ladung ihrer Amtsgenoſſen nach England gefolgt, um „die ein-
geleitete Verſtändigungsaktion zwiſchen Deutſchland und Eng-
land zu unterſtützen!“ Jn dieſem Jahre wollen Vertreter der
engliſchen Geiſtlichkeit den Beſuch erwidern und außer Berlin
auch Halle beſuchen. Zu ihrer Beluſtigung wurde der er-
wähnte Kredit bewilligt, zwar noch nicht endgültig, aber ob
im Plenum der nötige Widerſtand zu finden ſein wird, iſt
mehr als fraglich.

Wenn man die Nachricht lieſt, weiß man nicht, was man
mehr bewundern ſoll: die „Anſpruchsloſigkeit“ der Seelenhirten,
die bekanntlich niemals Politik treiben, oder den Mut der
ſtädtiſchen Körperſchaften, in einer Zeit wie der jetzigen, Tau
ſende Mark für eine leere belangloſe Formſache auszugeben.
Was geht es die Stadt Halle an, wenn einige Angeſtellte der
Kirche im Auslande das Bedürfnis verſpüren, ſolche Jnfor-
mationsreiſen zu unternehmen Sie m gen ſich informieren,
man drücke ihnen die Hand, wenn man will, aber damit iſt
doch ſicherlich dieſes ung heuer unwichtige Ereignis erledigt.
Was ſoll denn für die 3000 Mk. geſchehen? Etwa eine prunk-
volle Abfütterung, wie ſie ja bei vielen Geiſtlichen nicht ge-
rade zu den ungewohnten Dingen gehören, aber trotzdem ſehr
beliebt ſind Nun, wenn das der Fall ſein ſollte, dann
allerdings müßte ſchärfſter Proteſt eingelegt werden. Denn
während ſich jene wohlgenährten Herren an vollbeſetzter Tafel
ergötzen würden, müßten draußen in des Winters endloſer
Länge Tauſende Arbeitsloſe hungern, die nicht einmal Brot
für ſich und ihre Angehörigen haben. Unſer Magiſtrat ver-
antwortet ja allerhand, aber dafür eine Entſchuldigung oder
auch nur Milderungsgründe zu finden, das dürfte ſelbſt einem
Redekünſtler wie Herrn Rive ſchwer fallen. Aber wenn wir
vom Magiſtrat nicht ſoviel ſoziales Verſtändnis erwarten kön-
nen, daß er dieſe Geldverſchwendung verhindert, dann muß
doch wenigſtens die Geiſtlichkeit aufgerufen werden, damit
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Denkbar grösste Auswahl zu bekannt billigsten Preisen.

Grosse Ulrichstrasse 22, 23, 24.
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dieſe zugunſten entbehrender Arbeitsloſer ein Veto einlegt,
was vielleicht auch geſchehen wird.

Und noch eins müſſen ſich die Arbeiter bei dieſer Angelegen-
heit merken: wie ſchnell nämlich der Magiſtrat bezw. Stadt-
verordneten bei der Hand waren, dieſe Repräſentationsgelder
zu bewilligen, während es endloſer Verhandlungen, Beratungen
und Prüfungen bedurſfte, ehe einige Notſtandsarbeiten bewilligt
wurden, oder ehe man ſich überhaupt darüber klar iſt, ob es
in Halle bedürftige Arbeitsloſe gibt oder nicht. Wir treiben
keine Aufreizung zum Klaſſenhaß. Das beſorgen die Herren
da oben ganz allein, und zwar gründlich.

Freie Jugend- Organiſation. Sonntag, den 28. Februar,
nachmittags 4 Uhr, findet im „Volkspark“ eine Diskutier-
ſtunde ſtatt. a auch etwas Geſchäftliches erledigt werden
muß, werden alle Mitglieder erſucht zu erſcheinen. Ferner
ſind alle jugendlichen Arbeiter, Lehrlinge und Arbeiterinnen
eingeladen.

Deutſcher Moniſtenbund, Ortsgruppe Halle a. S. Nächſte
Sitzung Montag, den 1. März, 8 Uhr abends, im „Freyberg-
bräu“, Kleine Märkerſtraße 10, I', Zimmer 2. Jn ihr berichtet
ein Mitglied über: Richter, Himmel und Hölle“. Jm
Anſchluß daran Diskuſſion. Von dieſer Sitzung an werden regel-
mäßig Schriften und Bücher zu jedermanns Benutzung ausgelegt.
Gäſte willkommen.

Eiu Geſuch um Neuordnung ihrer Gehälter auf Grund
des neuen Beſoldungsgeſetzes haben die Rektoren, Lehrer und
Lehrerinnen der ſtädtiſchen Volks und Mittelſchulen in einer
gemeinſchaftlichen Eingabe an die ſtädtiſchen Behörden gerichtet
und darin unter Bezugnahme auf die Denkſchrift des Magiſtrats
bezw. des Finanzdezernenten Bürgermeiſters v. Holly vom 10. Fe-
bruar d. Dir eine Erhöhung des dort beantragten Etatpoſtens
gebeten. ie Petition ſpricht die Hoffnung aus, daß die ſwädtiſchen
Behörden dem Streben der geſamten preußiſchen und deutſchen
Lehrerſchaft nach gehaltlicher Gleichſtellung mit den mittleren
Staatsbeamten (2100--4500 Mk.), ſoweit es die Vorſchriften des
neuen Beſoldungsgeſetzes mit ſeinen Bremsbeſtimmungen irgend
zulaſſen, entgegenkommen möchten. Sie bittet deshalb, die Nach-
zahlung der erhöhten Gehaltsbeträge an Grundgehalt, Alters-
zulage und Mietsentſchädigung, die für die Volksſchulen vom
1. April 1908 ab geſetzlich vorgeſchrieben iſt, auch auf die Lehr
kräfte der Mittelſchulen ausdehen, ferner die für größere Ge
meinden vorgeſehenen Ortszulagen in der geſetzlich zuläſſigen
Höhe bewilligen und endlich den Rektoren, Mittelſchullehrern und
lehrerinnen entſprechende Amtszulagen gewähren zu wollen.

Einen Rückgang der Betriebseinnahmen hoct die Halle-
Hettſtedter Eiſenbahn aufzuweiſen. Jm Monat Januar 1909
betrugen ihre Einnahmen 60 410,14 Mk., gegen den gleichen
Monat 1908 5901,11 Mk. weniger. Die Geſamteinnahnmien be-
trugen: in der Zeit vom 1. April 1907 bis 31. Januar 1908
850 974,23 Mk., in der gleichen Zeit des Geſchäftsjahres 1908-09
804 252,01 Mk. im Geſchäftsjahr 1908-09 alſo weniger 46 722,22
Mark. Auch der Rückgang der Einnahmen des Monats Januar
1909 gegen die des gleichen Monats des Vorjahres iſt auf den
allgemeinen wirtſchaftlichen Niedergang, insbeſondere aber
darauf zurückzuführen, daß die an die Bahnſtrecken ange
chloſſenen Zuckerfabriken im laufenden Geſchäftsjahr ihren
etrieb bereits Anfang Dezember 1908 eingeſtellt haben,

während ſie im Vorjahr bis Mitte Januar zu arbeiten hatten.
Unbedingte Schweigepflicht des Arztes. Vom Reichsgericht

iſt kürzlich ein Urteil des Oberlandesgerichts Dresden beſtätigt
worden, wonach der Tod des Patienten den Arzt nicht von
ſeiner Schweigepflicht entbindet. Auch die Angehörigen und
Erben haben nicht das Recht, ihn davon zu befreien.

Ein neues Tuberkulin. Dr. Burow, Leiter der bakterio-
logiſchen Abteilung der chemiſchen Fabrik von H. Merk, hat ein
Jmpfverfahren erfunden, für das ein beſonders hergeſtelltes
Bakterienpräparat in Betracht kommt, um die Tuberkuloſe beim
Rindvieh zu bekämpfen. Das Mittel ſoll viele Exfolge gehabt
haben. Auch bei Menſchen ſind Verſuche angeſtellt worden, doch
liegt noch kein abſchließendes Urteil vor.

Aufgehobene Beſtimmung der Polizei- Verordnung über
die äußere Heilighaltung der Sonn und Feſttage. Bisher
mußten in Halle während der Dauer der Vor und Nach-
mittags-Gottesdienſte die Schaufenſter verhängt werden. Dieſe
drückende Beſtimmung iſt jetzt durch folgende Ober-Präſidial-
Verordnung auf gehoben worden: „An Sonn und Feſt-
tagen ſind in der Zeit des Hauptgottesdienſtes die
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Fertig. Leibwäsch 5 Seidenbandr oeue Kleiderstoffe,
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Türen der Geſchäftsläden verſchloſſen zu halten. Das Auf-
hängen und Ausſtellen von Waren vor den Läden iſt während
dieſer Zeit verboten.“ Dieſe neue Verordnung wird von
unſerer Geſchäftswelt mit lebhafter Genugtuung begrüßt
werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Es ſei nochmals
darauf hingewieſen daß die Fremden Vorſtellung am Sonntag
nachmittag 3/2 Uhr bei kleinen Preiſen die unbedingt letzte
Aufführung von Wildenbruchs Schauſpiel „Die Raben-
ſteinerin“ bringt. Für die am gleichen Abend ſtattſindende
„Don Juan“- Aufführung iſt Herr Francesco d'Andrade
gewonnen, der an dieſem Abend ſeine diesmalige Gaſtſpieltourné
durch Deutſchland beſchließt. Ein Wiederauftreten des Künſtlers
in Halle iſt in ungbſehbarer Zeit ausgeſchloſſen. Die Preiſe der
Plätze betragen III. Rang 1,55, II. Rang Vorderreihen 2,10, Par
terre 2,60, II. Parkett 3,10, l. Parkett 3,60, Rang u. Orcheſter
4,10. Das Abonnement iſt vollſtändig aufgehoben. Mit außer-
ordentlichem, von der geſamten hieſigen Preſſe anerkannten künſt-
leriſchem Erfolg iſt am Donnerstag Puccinis Oper „Madame
Butterfly“ erſtmalig in Halle aufgeführt worden. Das
Werk, deſſen Originalität des Sufjets (die Handlung ſpielt in
Japan) ſchon für ſich einnimmt, hielt das gut beſuchte Haus von
der erſten Note bis zum letzten Fallen des Vorhanges in ſeinem
eigenartigen Bann gefangen. Dienstag wird „Mignon“ zum
letzten Male t Titelrolle: Lucie Fiebiger). Mitt-
woch neu einſtudiert: „König Lear“ Donnerstag La femmse
R (Die fremde Frau.) Freitag: Benefiz Mörike: Gaſtſpiel
Karl Kurz-Stolzenberg) „Triſtan und Jſolde“.
Sonnabend: zum erſten Male: „Pater Jukundus“, von
Anton Ohorn, dem Verfaſſer von „Die Brüder von St. Bernhard.“)

Die 8. ordentliche Generalverſammlung der Aktiengeſellſchaft
Zorloc iſcher Garten fand geſtern abend 5 Uhr im Reſtaurant des
Zoologiſchen Gartens ſtatt. Die Beteiligung war bei weitem
ſtärker als in früheren Jahren, was ja bei der großen Wichtigkeit
des zur Ve ſtehenden es 3 der Tagesordnung
„Beſchlußfaſſung über das Angebot der Stadtgemeinde Halle a. S.,
den Grundbeſitz der Aktiengeſellſchaft zu kaufen und ihr wieder zu
verpachten“, leicht erklärlich iſt. Jn die Verhandlungen hierüber
trat man ein, nachdem Herr Direktor Dr. Brandes zu dem Ge-
ſchäftsbericht Erläuterungen gegeben hatte, die Bilanz und die
Verluſt- und Gewinn Rechnung einſtimmig genehmigt und dem
Vorſtand und Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt war. Die Debatte
entwickelte ſich zu einer ſehr ausgedehnten mit umſo größerer
Genuptuung iſt es daher zu begrüßen, daß die Verſammlung

ſeitens der
Stadt zuſtimmte und Vorſtand und Aufſichtsrat ermächtigte,
den Kauf- und Pachtvertrag nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
zum definitiven Abſchluß zu bringen. Der Prachtvertrag iſt
ein ſehr umfangreiches Opus und konnte daher, wenn man
nicht eine uferloſe Debatte heraufbeſchwören wollte, im Einzelnen

nengenedven.
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nicht durchgeſprochen werden. Eingehende Beſprechung erfuhr
die durch den Verkauf bedingte Unterbilanz, die auf rund
180 000 Mark anwachſen wird. Da aber die Geſellſchaft durch
gleichzeitige Abſtoßung ihrer ſämtlichen Schulden keinerlei Ver-
bindlichkeiten mehr hat, handelt es ſich lediglich um eine Ver
ringerung des eigenen Vermögens, ſodaß die Unterbilanz ohne
jeden ſtörenden Einfluß iſt und beſtehen bleiben kann. Der ſtell-
vertretende Vorſitzende des Auſſichtsrats, Herr Vankier Ludwig
Lehman, niachte gemäß S 240 H. G. B. der Generalverſammlung
die Mitteilung, daß durch dieſe hohe Unterbilanz der Verluſt-Saldo
die Hälfte des Grundkapitals erreicht. Die zur Verhandlung
ſtehenden Statuten- Aenderungen waren vorwiegend redaktioneller
Natur. Die turnusmäßig ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichts-
rats, Geheimrat Mekus und Prof. Braunſchweig, wurden wieder-
gewählt, an Stelle des ebenfalls ausſcheidenden Herrn Thumann,
der von einer Wiederwahl Abſtand zu nehmen bat, wurde Stadt-
rat Grote und an Stelle des Rittergutsbeſitzer Dippe-Morl Stadt-
rat Klopffleiſch gewählt. Als Reviſoren wurden die Herren vereid.
Bücherreviſor Hille und Bankier Frenkel wiedergewählt.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Aus dem heutigen
Jnſeratenteil ſind die Namen der Teilnehmer an der 3. Großen
internationalen Ringkampf- Konkurrenz zu erſehen. Eine derart
erſtklaſſige Mantiſchaft dürfte das Jntereſſe aller Kreiſe erwecken.
Der Wettkampf unter ſolchen Gegnern bedeutet auf dem Gebiete
des Sportes ein Ereignis.

Hanſa- Theater. Wie immer, iſt für vorzügliche Bilder geſorgt.
Es ſei nur auf den humoriſtiſchen Teil hingewieſen, ebenſo auf
die Dramen und belehrenden Abhandlungen. Von Montag ab
wieder einige neue Bilder.
e

Meinem Vorſatz getreu bleibend
neuheiten ſind dieſem Schickſal unterworfen und werden im Ausverkauf zu fabelhaft billigen Preiſen verkauft.

ZentralTheater, Leipzigerſtraße 17. Das neue Programm
bringt einige ſehr intereſſante Aufnahmen. U. a. „Das Bairam-
feſt in Konſtantinopel“ und „Von Dargeeling bis zum Himalaja“.
Der humoriſtiſche Teil iſt beſonders zu erwähnen und trägt viel
mit zur Unterhaltung bei.

Dauernde Ausſtellung anatomiſcher und Iathokogiſcher
Wachspräparate. Das vor Jahresfriſt in a a. S. ge
gründete Atelier für anatomiſche Zeroplaſtik hat Mittel-
ſtraße 2 pt. eine dauernde Ausſtellung in Wachs nachgebildeter,
anatomiſcher und pathologiſcher Präparate eröffnet. Das
Atelier, welches nur rein wiſſenſchaftlichen Zwecken dient, zeigt
in dieſer, dem Publikum zugänglichen Ausſtellung nur ſolche
Arbeiten, die für jeden gebildeten Laien von Intereſſe ſind.
Durch ſtändigen Wechſel der Objekte wird die Beſichtigung ſtets
lohnend ſein.

Riſiko der Arbeit. Der bei der Firma A. Werneburg u. Ko.
beſchäftigte Dreher H. Greiner zog ſich eine Quetſchwunde der
Hand zu, die ihn nötigte, ſich in ärztliche Behandlung zu be-
geben.

Unfall. Der Arbeiter Karl Bode, der in der Holzhandlung
von Deparade, Mangsfelderſtraße, mit Holzſchneiden beſchäftigt
war, fiel geſtern nachmittag bei der Arbeit plötzlich von einem
Schwindelanfall betroffen um. Er wurde mittels Kranken-
wagens zum Eliſabeth-Krankenhaus gebracht.

Die Muſterung der Heerespflichtigen im Saalkreiſe findet
an folgenden Tagen ſtatt: Am 1. März 1909 in Ammendorf
im Heinrichſchen (früher Gaudichſchen) Lokale daſelbſt. Am
2. März 1909 in Könnern im „Schützenhauſe“ daſelbſt. Am
3. März 1909 in Löbejün im „Schützenhauſe“ daſelbſt. Am
4. März 1909 in Wettin im Gaſthof „Prinz von Preußen“ da-
ſelbſt. Am 5., 6., 8. und 9. März 1909 in Diemitz im Geſell
ſchaftshauſe von Zeibig daſelbſt.

Jeder Heerespflichtige hat ſich in derjenigen Gemeinde zu
ſtellen, in welcher er ſeinen Aufenthalt hat. Das Geſchäft be
ginnt in Ammendorf, Könnern und Diemitz um 9, in Löbejün
und Wettin um 91 Uhr vormittags. Wenigſtens 16 Stunde
ror dieſer Zeit müſſen ſämtliche Mannſchaften im Muſterungs-
lokal eingetroffen ſein. Diejenigen Heerespflichtigen, die ohne
triftige Entſchaldigungsgründe die Muſterung verſäumen.
haben die geſetzlichen Strafen zu gewärtigen.

Lettin, 27. Februar. Auf die Zuſammenkunft der Frauen amSonntag, 28. Febr., im Lokal der Witwe Krauſe ſei nochmals hin
gewieſen. Jm gleichen Lokale verſammeln ſich um 4 Uhr nach-
mittags auch die Genoſſen zu einer Beſprechung. Um recht zahl-

2reiche Beteiligung an beiden Zuſammenkünften wird erſucht.

Letzte Nachrichten und Depelchen.
Der Freiſinn iſt unterlegen.

Bingen, 27. Februar. Bei der geſtrigen Stichwahl im Wahl
kreiſe Alzey- Bingen ſiegte der Zentrumskandidat Uebel mit
12077 Stimmen über den freiſinnigen Kandidaten Korell, der
10877 Stimmen erhielt.

Bei der Hauptwahl am 16. Februar hatten erhalten: Pfarrer
Korell (Freiſinnige Volkspartei) 8060 Stimmen, Stadtrechner
Uebel (Zentrum) 6604, Dr. Becker (Nationalliberal) 5821, Redakteur
Adelung (Sozialdemokrat) 1559 Stimmen.

Die ganze Wahl iſt für die Zuſtände im Wahlkreiſe bezeichnend.
Für die Stichwahl waren die Nationalliberalen entſcheidend
die entgegen einer Weiſung vom Berliner Zentralkomitee die Parole
nicht für ihren mitliberalen Blockbruder Korell, ſondern für den
Zentrumsmann Uebel ausgaben. Das war dem gewagteſten
Kuhhandel zu danken, denn das ſchlaue Zentrum hatte die National-
liberalen mit dem unglaublichen Verſprechen geködert, bei der
nächſten Wahl keinen Zentrumskandidaten aufzuſtellen, ſondern
gleich von vornherein ihre Schäfchen dem Nationalliberalen zu-
zuführen. Darauf ſind die Nationalliberalen hereingefallen, und
ließen ihren liberalen Verwandten Korell durchfallen. Das
Zentrum wird bis zur nächſten Wahl ſeine Organiſationen ſo
ausgebaut und ſich ſo feſtgeniſtet haben, daß es auf ſein fideles
„Verſprechen“ einfach pfeift.

Beachtenswert iſt, daß die nationalliberalen Wähler vom Block
nichts mehr wiſſen wollten und mit Glanz den „ſchwarzen Mann“

wählten. Dadurch iſt den Liberalen wiederum ein Kreis ent
riſſen worden.

Wie unſere Parteigenoſſen geſtimmt haben, ob ſie der merk-
würdigen Parole „für Korell!“ folgten, läßt ſich noch nicht
erſehen. Stimmenthaltung wäre hier ſicherlich das richtige ge
weſen.

Stichwahl.
Hannover, 27. Februar. Jm Wahlkreiſe Werden-Hoya-

Sike findet Stichwahl zwiſchen Dr. Heiligenſtadt (natl.) und
Dannenberg (Welfe) ſtatt.

Sozialdemokratiſcher Preßſünder.
Saalfeld, 27. Februar. Wegen angeblicher Beleidigung eines

Porzellanfabrikanten wurde Genoſſe Redakteur Horn zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Wir kommen auf die
Urteils,begründung“ noch zurück.

Endlich!
Konſtantinopel, 27. Februar. Das öſterreichiſch- türkiſche

Verſtändigungs Protokoll iſt geſtern nachmittag unterzeichnet
worden. Der Großweſir erließ ein Zirkulartelegramm, welches
die Anweiſung enthielt, daß der Boykott gegen Oeſterreich ein
zuſtellen ſei.

In die Luft gepflogen.
Brüſſel, 27. Februar. Das zum Antwerpener Befeſtigungs-

ring gehörende Pulvermagazin Hernthal iſt geſtern nachmittag in
die Luft geflogen. Dabei wurden zwei Perſonen getötet, eine
dritte tödlich verletzt. Die Urſache der Exploſion iſt noch un
bekannt.

Das Ende der Waffergefahr.
Wittenberge, 27. Februar. Die Elbſtrombau Verwaltung

meldet, es iſt eine vollſtändige, wenn auch ſch.iale Rinne in das
Eis gebrochen worden. Die Elbe fließt wieder in ihrem alten
Bett. An der aufgebrochenen Stelle fällt das Waſſer.

Schneeſtürme in Jtalien.
Rom, 27. Februar. Jn ganz Oberitalien herſcht wiederum

ſtarker Schneefall. Teilweiſe liegt der Schnee einen Meter
hoch. Zahlreiche Verkehrsſtörungen ſind zu verzeichnen.

Der Einbruch ins Muſeum.
Fulda, 27. Februar. Jn der Nacht zum Freitag wurde hier

in das ſtädtiſche Muſeum eingebrochen. Der Münzſchrank
vurde gewaltſam geöffnet und aus ihm Goldmünzen und
zahlreiche andere Koſtbarkeiten entwendet.

Mord und Selbſtmord.
Prag, 27. Februar. Die Hausbeſitzerin Grieſe ermordete

einen ſtädtiſchen Angeſtellten durch Beilhiebe und verletzte
deſſen Frau ſchwer. Dann beging die Mörderin Selbſtmord
durch Erhängen.

RKus dem Geſchäftsverkehr.
Am Dienstag, 2. März, eröffnet die Schuhfabrik „Turul“, Jnh.

Alfred Fränkel, Tennowar (Ung.), hier, Gr. Ulrichſtr. 17,
eine Verkaufsſtelle ihrer Fabrikate. Die Firma iſt die größte der
Monarchie, beſchäftigt 1200 Arbeiter und beſitzt in Deutſchland
und Oeſterreich- Ungarn über 100 Verkaufsſtellen. Jn allen Städten
erfreuen ſich die Fabrikate großer Beliebtheit. Siehe Jnſerat in
heutiger Nummer.

Eine intereſſante Erſcheinung bietet die in lebhaften Farben ge
haltene Packung (mit einem weißen Hirſch als Schutzmarke) eines
neuen, eigenartigen Produkts der bekannten Fabriken von Dr.
Thomſons Seifenpulver. Man beſchäftigte ſich ſchon lange damit,
ein Mittel zu finden, welches der Hausfrau zu einem müheloſen
„Wäſchetag“ verhilft und eine richtige Behandlung der feineren
weißen Wäſche ermöglicht. Nach langen Berſuchen gelang es ge
nannter Firma, ein neuartiges Waſchmittel „Ozonit“ herzuſtellen.
Mit ſeiner Hilfe wird das Reinigen und gleichzeitige Bleichen der
weißen Wäſche ein Vergnügen. „Ozonit“ enthält weder Chlor,
noch irgendwelche andere ſchädliche Subſtanzen. Schon der Um-
ſtand, daß die bekannten Fabriken von Dr. Thompſons Seifenpulver
die Herſteller des „Ozonit“ ſind, läßt auf ein hervorragendes Er
zeugnis ſ dte Hausfrauen werden gut tun, dieſes wirklich
moderne Waſchmittel kennen zu leknen.

müſſen die vorhandenen Beſtände unbedingt bis zum I. April
geräumt werden. Auch die neu eingegangenen Frühjahrs-

Ich folge hierbei dem
Grundſatz: Schneller Amſatz, kleiner Verdienſt. Es ſollte niemand verſäumen, ſich von dieſer Tatſache zu überzeugen, denn
wohl ſelten iſt ein Ausverkauf in ſo reeller Weiſe durchgeführt, da ein jeder Käufer wirklich gute Ware tatſächlich billig bei mir kauft.
Nachſtehend einige Preiſe zur Orientierung:

Kleiderſtoffe Seidenſtoffe Wollmouſſeline Waſſchſtoffe
T vis 76 P. bis 90 Pf.

Anterröcke Plaids Reſte
bis 60 Pf. bis 1,25. bis 2,50. von 30 Pf. an.

Seidenſtoffe werden ohne Rückſicht auf früheren Wert zu jedem nur annehmbaren Preiſe verkauft. Brautpaare wollen ohne
Kaufzwang Preiſe und Qualitäten prüfen und vergleichen.

Vom 1.

T n e 7 7 n JRabattuerein d. Bäckermeister
zu Halle a. S. u. Vmg., E. V.

Einem geehrten Publikum hiermit zur gefälligen Kenntnis, daß
wir vom 1. März d. Js. an den Rabatt für 5 vollgeklebte und unter-
ſchriebene Karten im Werte von 5 Mark gegen Abgabe derſelben,

Dienstag Mittwoch und Donnerstag
einer jeden Woche, während der Kaſſenſtunden, von 9 bis 3 Uhr
an unſerer Kaſſe, Glauchaerstr. 17, im Bäcker Jnnungs-
haus auszahlen.

Der Vorstand. J. A. Otto Günther, Vorſitzender.

Konsum- Verein Oeinhönla,
Verkaufsſtelle Elſterwerda.

Echt bosn. Pflaumenmus à Pfund 24 Pf.
Ringäpfel à Pfund 50 Pf.

Zeitz Bürger-Erholung Zeitz
Morgen Sonntag, von 4 Uhr ab:

Geſellſchafts- Kränzchen.

April an befindet ſich mein Geſchäft Große Alrichſtraße 9, drei Häuſer von hier, Richtung Markt.

Wer ſich einen Sprechapparat anſchaffen will, verſaume nicht,
ſich bei Oskar Wüstneck

nur Luäuwig Wuchererstrasse 59
das Ständig grosse Lager in Musikwerken anzuſehben,
ehe er ſich zum Kaufe entſchließt.
wird befriedigt.
Alle Preislagen sind stets vertreten S Svezialität:
bedeutende Rücwanl ehe de neuesten Dianien S Mammut- Werke

hrung sämtlicher Reparaturen
rerzaun gestattet. Ia. Referenzen.

Billige böhmische Bettfedern.
1 Pfund graue
gute, geſchliſſene,
1 M., hatbweise
1 M. 30; 1 Pld.
weiße, floumige,

geſchiiſſene,
1 M. 70, 1 M. 90;

1 Pfd. ſchneeweiße, feinſte geſchliſſene,
2 M. 70, 3 M. 40. Verſand z üfrei
zegen Nachnahme, von 10 Pfund an
franko. Um auſch franko geſtattet, für
Nichtpaſſendes Geld retour. Preis
liſte gratis. S, Benisch

in Teſchernitz Nr. 874. Böhmen.

Gaumnftz.
Zum Bockbierteyt

Sonnabend, 27.Febr., w.
Sonntag, 28. Febr. u
Montag, 1. März
ladet freundlichſt ein

B. Bliedtner.
Pa. ſüßen Sommerrübſen kauft

man am beſten bei LZernhard
Lailach, Schwetſchkeſtr. 11a

Auch das verwöhnteste Ohr

Sie werden ſtets auf mein Angebot zurückkommen.

Total- Ausverkauf Paul Eppers, Gr. Alrichſtr.
131 5.

Inventure

Ausverbauf!
WinterUeberzieher

Winter Joppen
um damit zu räumen, für jeden

annehmbaren Preis.
Bestellungen nach Mass

Februar ganz beſonders
billig und gut.

Otto Knoll
obere Leipzigerstr. 36,

Rabatt-Verein.

Grofe Inoneh

neuen und gebrauchten
Büfetts, Kredenz, Trumeau-
Spiegel, Plüſch-Garnituren,
Diwans, Sofas m. Umbau,t Bücher Schränke, Schreib
tiſche Vertikos, Kleider-
ſekretäre, Spiegel Schränk-
chen, Steg und. Auszieh
tiſche, Waſchtiſche mit und
ohne Marmorplatte, Bett-
ſtellen mit und ohne Ma-
tratzen Küchenmöbel, Flur-
Toilette, Servier Tiſche,
Schaukel Stühle und noch
andere Kleinmöbel verkauft

zu ſehr niedrigen Preiſen

Friedrich Pelleke,
Tel. 2450. Geiſtſtr. 25

S

Jung. Madchen z. Schneidern
erl geſucht Radewell, Wieſenſtr. 5. Makulatur verſt. ſienossenschaltsduchdruckere

Anſichts Poſtkarten apfiebtt

Volksbuchhandl., Harz4243.El. Herrenrad m. Freilauf aus
Privath.zuverk. Friedrichſtr. 36, Ir.

Konfirmancien Anzüge à 1[2. 60, 18. 60, 16. 50, 18. 00, 19. 50, 22. 00--27. O0 Mark.
v Facketts für Wägchen à 4.00, 5. 50, 7.00, 9.00, 10. 00, 12. 50, 1 5. O0 Mk.
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mittel gibt.

Vin wahrer Segen
ist es für das werktätige Volk, dass es für den teuren
und dazu noch schädlichen Bohnenkaffee gute Ersatz-

Zu diesen gehört in erster Linie der
echie söchsische Malzkaffee von Carl Mäller in Alten-
burg, nach seiner Schutzmarke Engel mit Füllhorn
auch einfach „Engel Malzkaffee“ genannt.

v c

t

Gratis s
1 Promsilher--ergrösserun

30-40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Snde ds. Mts.
5 in unserem Atelier Dutzend Bilder von

4 Mark an hbestellt.

Glanzbilder: Mattbilder:S 12 Visllus 159 12 Vigitog o
jö Cabinets 40 15 Gang s
Vereins Aufnahmen, Hochzeitseruppen 2

S

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

eCeöffnet an: auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.

Garantie ſür grösste Halibarkeit.

Sonntagen von 9--2 Uhr,

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

eaeee m 4
m h

Potgtrage 10, Halle a.

3 e e e 5 e S e
Jdöldemohrafcher Verein, Rushere.

Sonntag den 28. Februar im Gaſthaus zum Brühl

Hierzu ſind alle Genoſſen und Genöſſinnen (auch die ZHeitzer)
nebſt ihren Angehörigen ergebenſt eingeladen.

Anfang 4 Uhr.

u c

S

vis-à-vis dem

Kaiser Denkmal.

TF t

e S e

Der Vorstand.

Zeitz. Theuter, Zentrulnalle, Zeitz
Connt den 28 Februar

nachmittags 35 Uhr zum letzten Male
Wie Klein Elbe das Chrittind vuchen winn.

Abends 8 Uhr zum erſten Male
Die Reise durch Berlin ins0 Stunden

Geſangspoſſe in 6 Bildern von Salingri.

m ar ad S. Rutswerder

Z.

160. Abonn.-Vorſt.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Sonntag den 28. Februar 1909:

Nachmittags 3'/2 Uhr:
S 13. FremdenVorſtellung

zu kleinen Preiſen.

Zum letzten Male
Die Rabenſtrinerin.

Schauſpiel in 4 Akten
von Ernſt von Wildenbruch.

Abends 7!/2 Uhr:
Sonder- Vorſtellung bei vollſtän-
dig aufgehobenem Abonnement.

Letztes Gaſtſpiel
des königl. Kammerſängers
Francesco d'Andrade,
Dom Wera m.

Oper in 2 Akten
von W. A. Mozart.

Anf. 75 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Montag den l. März 1909:
4. Viertel.

Novität!
Zum 2. Male

Mit vollſtändig neuer Ausſtattung

Madume Butterfly
(Die Kleine Frau Schmetterling).
Oper in 3 Akten, v. G. Puccini.

Die nächſte Vorſtellung von
La femme X. (Die fremde
Frau) kann erſt am 4. März ſtatt

finden.
Jeder muss sich unbedingt

das diesw. ausser gewöhnlich
grossartige Programm im

Hansa Thenter
anſehen.
Hochwasser Katastrephe

nur noch z Sonnabend.
Von Montag ab

Sonntag den 28. Februar
nachm. von 3/2 Uhr ab

Gr. Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Novität!

das s kieono Dramaleonore““u das hochhumoriſt. Bild

„Der Affenmensch““,

geràumt werden.
Farbige Paletots

halblang und lange Facons

g z

alen In
wegen Geschäſfts-Vergrösserung.

Die noch am Lager vbeßndlichen Wintermäntel sollen unter alten Umständen

Frauen Paletots
do u. Havelooks

17*9 16
Abepämäntel, Paletots und henen

d 19
Reinwollene

Schulkle der
für das Alter von 14 Jahren

ca. 250Kostümröcke

g

Muster Corsetts
j.

—S BlusenJ

75 150 950z

z r

e

300 Anstands- Röcke
in weiss 25 975

am Leipziger

T 1anatomischer und pathologischer
Wachsesespräparae-

Geöffnet von 9--l und 3 7.
mittelstrasse 2 part. (Nähe Grosse Steinstrasse).

Ah 25 n b
Ohberstr. G.euenenn,

Cutes, reines, wohlschinechendes Roggenbrot

empfiehlt dem geehrten Publikum von Stadt und Land

Oskar Gäbler, Bäckermeister.
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T i sohwere, süsse Früchte

Stück 23 Pfg.

H. Krause,
Gr. Ulrichſtr. 44.

Leipzigerſtr. 16.
ſtraße 16.
Burgſtr. 7.

Reilſtr. 111.

Steinweg l7.
Bernburger-

Alter Markt l18.
Gr. Steinſtr. 39.
Thomaſiusſtr. 40.

Woher
Anzüga!

Grosse AWwhI,
in allen Preislagen
Otto nonSeite b.

Rabatt-Verein.
Zur Auſchafung empfohlen

a
Aber das Gbristentun,

War Jeſus Gott, Menſch
oder Uebermenſch? Von
Dr. E zen Loſinsky. Preis
15 P.

Waren die Urchriſten wirklich
Sozialiſten Von Dr Eugen
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Das wahre Chriſtentum als
Feind von Kunſt u. Wiſſen-
ſchaft. Von Dr. EugenLoſinsky

Preis 15 Pf.
Was haben die Armen dem

Chriſtentum zu verdanken?
Von Dr. Eugen Loſinsky.
Preis 20 Pf.

Nieder mit den Sozialdemo-
kraten. Preis 10 f.

Chriſtentum und Sozialis-
mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mai 1901
von A. Bebel. Preis 10 Pf.
Porto 3 Pf.

DiewahreGeſtaltd Chriſten-
tums. Ueberſetzt und mit
Vorwort verſehen von A. Bebel.
Preis 50 Pf.

Gloſſen zur wahren Geſtalt
Je Chriſtentums. Von
A. Bebel. Preis 30 Pf.Seziedemgtratie und Zen-

trum. Von Bebel.
Preis 20 Pf.

Die Religion derSozial demo
Heute und Morgen den 28. Februar: Bis mittags 12 Uhr: per O. 90 kratie. Von J. Dietgen.Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf. e ernge s 6. Aufl. Preis 25 v. 88

Mcerieburge aye 150.T rer aguben. on A. Dongai.Zur Verteilung kommen 50 Preiſe. Scoch W a P Vreiß 30 i Donai.
1. Preis: 150 Mark. 2. Preis 100 Mark. 3. Preis: 60 Mark. tötet ſicher c u. d. Brut Zu haben in der4 Schub 50 Pfg. Anfang 3 Uhr. à Fl. 60 Pfg., nur beiC. Meissner. Vertreter: Oswald Reichelt. zwiuger l. c

P aletots, W
S Amzüge. 8Konfirmanden- Anzüge

Knaben-Anzüge,
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Einfaches Wohnzimmer

Mark Anzahlung.

Möbel
Besseres Wohnzimmer
Anzahlung 7 Mark.

T oppiere, Decken

I NMöbvel-taus

Eingang S

Grösstes Waren- und

S Gr. Ulrichstrasse 51,

s Laden in den Kaisersälen.
Gegründet 1888.

löhel
Einfaches Schlafzimmer

G Mark Anzahlung.

Möbel
Elegantes Schlafrimmer
Anzahlung W Mark.

e

Wm
in Halle a. S.

chulstrasse.

Möben
Farhige Küchen

5 Mark Anzahlung.

Möbel
Einzlne Gegenstände
Anzahlung S Mark,
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23 Teile inkl. Rahmen Von 9. 75 Mark an.

Ausſtellung Kompl. Küchen- Einrichtungen.
Anfertigung emaillierter Tür- und Strasren-Schilder.

Mitgl. d. R.-Sp.-Vereins. Leipzigerstr. 10.

Burghardt Becher

ver lange kostenlos
W meinen reichillustrierten Prachtkatalog solider

und besichtigo ohne Kaufzwang die grossen Läger. W

Hallesche Möbelhallen

J
Th. PollakK,

J str. 12.

en c
Taille m. Tüäll- u. Taft-
garnierung, in diversen

Ausführungen

Mark 31. 24,

T

x S

2 an ne S S 8 ee

e S W e S zS S

unch

glänzend
wie die Sonne

Vertree r n. p. prixiagers Fran Pororny, Halle.

Jackett

„irmass,
Konfirmandenkleid

ElsaFaltenrock mit modernem Knopf-j sehr kleidsam, mit Schleifen und
und Tressenbesatz, Seidenblenden chic garniert,

ganz auf Futter

nan J

Sehneider,
Leipzigerstrasse 94.

Jackett

„Johannae,
mit Seidentresse und Blenden

reich garniert,

mit und ohne Futter 25

Mark W

5 Rabatt.

'Bettfedern I Daunen, Fertlge Betten

à Pfd. von 75 Pfg. an. à Gebett mit 2 Kissen von
19 Mk. an bis den feinsten

Inletts, Bezüge, Leſb-, Haus- u. Kinderwäsche, Normal-
Unterzeuge empfiehlt in grosser Auswahl zu billig ten Preise a

Albert Hammer, Geiststrasse 52.
Streng reelle Bedienung! 2

f

Teleph. 2501

wuntärenete. Zöpfe, Zöpfeneue und getragene Lang undHalbſtiefel, ferner Schnür- R Farben, von 2.50 M. a
ſchuhe, Zug u. Kinderſtiefel, Ausgeküämmtes Damenhaar wird
große Auswahl; daſelbſt wer- stets zu hohen Preisen gekauft.

z den auch Schuhe und Stiefel
mit antem gebrauchten Rie-

Kofwäſche und u 1 r
amen- unmenleder bill. beſohlt u. repar. Löffler, Herren-Friseur,

J Stetnücht, Ater Markt 11. Steinweg s0. am Ranniseden Fiaiz.

Ehrenerklärung,
Die von den Wustschen Ehe-

e Pappenadfälle leuten auſ geſaßte Beleidigung

kaufen jeden Poſten nehme ich gerdurch urück.
Kl. Brauhausſtr. 20.! m na Helke, Osmünde.

nNovel ar Abramung
fär 95 Mk. für 150 Mk. für 200 Mk.
Anz. H5 Mk. Anz. 10 Mk. Anz. 13 M.

kür 315 Mk. für 450 Mk.
Anz. 20 Mk. Anz. 30 Mk.

i Noderne Schlafzimmer Mod. Küchen
Anz. S A. Anz. 5 Mk.

Zur Einrichtung passend:
Tischdoecken, Portièren,Teppiche,

Gardinen in grosser Auswahl.

Ogren i. Höonel-

Kredllt- Haus

Robert

ch

Paletots und Knzüge
auf Abzahlung

fär Herren und Knaben
Serie I Serio II Serie III Serie VI
Anz. 2 Anz. 3 Anz. 5 Anz. S

Damen-Jacketis, Kloiderstoftoe,
HMHanufakturvnaren, Schuhwaren,

nur das Neueste.

Federbetten,
schon mit 3 Mk. Anzahlung.

Biere
Grosse Ulrichstrasse 24,

und III. Hage.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. D

Teuchern.
fockder funne

am Sonnabend den 27.
u. Sonntag, 28. Februar

ladet freundl. ein

Emi Angermann.
NB. ff. Speckkuchen. Mützen gratis.

kutterkartofkeln
zu vk. Martin Dölau, Mansfelderſtr.

Sonntag den t ßeden-

abends 8 Uhr
1. Vortrag: Iſt die Bibel Gottez

Wahrheit däer Dichtung

2 Jahresverſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen der Mit,

glieder iſt erforderlich.
Gäſte zum Vortrag willkommen
Der Vorstand d. Freireligiösen kern

Achtung.hevtaurant b Ihn

Sonntag den 28. Februar

öktenthe lann.
(Bandonion-Musixk.)
Hierzu ladet freundlichſt ein

Gebr. Rosenkran,
„7„7J

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 26. Febr.

Aufgeboten: Arbeiter Kreſſe
u. Jda Planert (Gr. Brunnen-ſraße 53 und Wegſcheiderſtr. 1).

Regiſtrator Zöllner und Lidda
Hahn (Gr. Märkerſtraße 22 undgaſenſtrafe 5). Geſchirrführer
Trothe u. Minna Schmidt (Lange-
ſtraße 6). Straßenbahnſchaffner
Heße u. Minna Eckert (Magde-
burg u. Halle a. S).

Geboren: Arbeiter r S.(Dieskauerſtraße 13). edakteur
König T. (Göbenſtr. 4). Maurer
Lehmann S. (Torſtraße 37). An
ſtreicher Richter T. (Martha-
ſtraße 21). Fenſterputzer Kanning
Sohn (Gr. Brunnenſtraße 25ſ.
Schloſſer Eggers T. (Wörmlitzer
ſtraße 102). Schloſſermeiſter
Schimpf T. Töpferplan 2). Ar-
beiter Dietſch T. (Saalberg 21).Markthelfer Bochch Sohn (Alter

Markt 28). Schriftſetzer Brömme
S. (Sternſtraße 1 b).

Geſtorben: Bäckers Bornemann
S., 1 Tag (Thüringerſtraße 26).
Tiſchler Gundlach, 73J. (Streiber
ſtraße 22). Malers Kriebel Ehe-
frau Luiſe geb. Burgmann, 35 J.
(Albrechtſtr. 12). Barbiers Mädel
T., 2. J. (Mangsfelderſtraße 54).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34),

26. Februar.
Aufgeboten: Kaufmann Nieme

und Dorette Weidemann (Geiſt-

ſtraße 64 und r 7).Eheſchließung: Berg Aſſeſſor
Leopold u. Gertr. Pohl (Reichardt
ſtraße 9 und 12).

Geboren: Fleiſcher Ulbricht S.
Georgſtr. 9). Maſchiniſt Jtter S.
Georgſtraße 2). ElektromonteurKamm T. irhnebe 23).

Geſtorben: Täſchners Gierſch
S., 2 Mon. (Friedrichſtraße 34).

Nachruf.
Am 25. Februar verſchied plötz

lich, infolge eines Unglücksfalles,
unſer treues Verbandsmitglied

Theodor Melzer
aus Burſchütz.

Jn ihm verlieren wir ein eifri r
pfüchtgetreues Mitglied und
begründer unſerer Zahlſtelle.
Zentra- Verband der Zimmer

Zahlstelle Zeitz u. Umgegend

e e e

völlig
Sie unversehrt und

o
Porträts umsonst
verteilen wir an die Leser dieses Blattes, um anser
Unternehmen dauernd vorteilhaft einzuführen.
Obersenden Sie uns eine e (ganz gleich,

ob dieselbe alt oder neu, ein Einz pel- oderGruppenbild ist) nebst ihrer genauen h auf
untenstehendem numerierten Gutschein und Sie

erhalten schnellstens Ihr auf ein Format von 36 cm
Breite und 46 cm Höhe vergröbertes, also tagt

lebens großes Bild
umsonst! u ekeinerlei r „Ihre Photographie erhalt.

ranko zurück. Lediglich
zur Deckung der Obersend.-, Packungs- usw.
Spesen bitten wir der Photographie 50 Pig.
in Briefmarken oder bar beizulegen,
wenngleich wir auch dies nicht bedingen.

Elekira er bres u

e

n ded

nehmen

Ort ne Oatum

en. a rn i uschneigen u 54 3 3 el
Ich bestelle nach berliegender Photo-
er eine Vergrößerung,

ostenlos, franko und ohne jede weitereVerpfiichfung ehestens zu übersenden
ist. Für Spesen usw. liegen Pfa. bei.(Falls nicht beliebt, bitten diesen S streichen)

(Goni. recht deuten

die mir

Vor ung Zunamso

Besondere brie fiſode Mittehungen so nicht erforderſien, Briefe mit oröeoron

nis Vieſtolioern Kosten 20 Pfo. Porto, Aueſanod doppeit Um Verwechstungen
zu vermeiden, sehreide man seinen Namen auf die ROckseite der Photogr.

r en Briefadresse: „Elektra“ in Breslau 2
ruck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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3. Beilage zum Volksblattk.
Nr. 50.

Die Antwort der Bühnenſklaven.
Um zu der durch die bekannten Beſchlüſſe des Deutſchen
Zühnenvereins, der Organiſation der Theaterkapitaliſten,
zeſchaffenen Lage Stellung zu nehmen, hatte die Genoſſen-
ſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger für
Donnerstag nacht eine Proteſtverſammlung nach dem Berliner
PMozartſaal einberufen. Der Einladung waren die Berliner
Schauſpieler und Schauſpielerinnen beinahe vollzählig gefolgt,
und auch von auswärts hatten ſich viele Mitglieder der Ge
roſſenſchaft eingefunden. Von Reichstagsabgeordneten wohnten

der Verſammlung bei: Dr. Pfeirffer, Dr. Piper und
Nacken vom Zentrum und Dr. Südekum, Heine und
Zildenbrand von der ſozialdemokratiſchen Reichstags
raktion. Laurence vom Berliner „Trianon-Theater“ er
zffnete die nächtliche Verſammlung mit einer ſcharfen Kritik
der Beſchlüſſe des Bühnenvereins. Wenn der Bühnenverein
2ſchloſſen hat, künftig ſeine Erlaubnis zur Veranſtaltung von
Wohltötigkeitsvorſtellungen für unſere Penſionskaſſe zu ver-
ſagen, ſo fordert das zum ſchärfſten Proteſt heraus. (Lebh
Beif.) Der Veſchluß iſt ein Verbrechen an Humanität. (Lebh
Beifall.)

Das Hauptreferat hielt Guſtav Rickelt vom „Leſſing-
Theater“. Er war bereits der Wortführer der Oppoſition auf
der Delegiertenver ſammlung geweſen und fuhr auch heute
ſchweres Geſchütz gegen den Bühnenverein auf: Wir wolle
dem Vühnenverein heute die Antwort geben, die ihn
gebührt. Solange der deutſche Schauſpielerſtand ſie
ſeiner ſozialen Lage noch nicht bewußt, ſolang
er noch nicht erwacht war, waren wir die Freunde de
Bühnenvereins. Jetzt hat er uns den Fehdehandſchuh hinge
worfen, nur weil wir von unſerem Recht der Ablehnung de
neuen Vertragsregeln Gebrauch gemacht haben. Eine oblige
toriſche Humanität lehnt der Bühnenverein ab, er will fre
willig human ſein. (Gelächter.) Von der humanen G
ſinnung der Mitglieder des Bühnenvereins einige Probe:
Hofrat Pollini hatte einen Schauſpieler deshalb entlaſſen, we
er den Kontrakt nicht mit ſeinem richtigen Vornamen Baru ch
ſondern mit ſeinem Theatervornamen Bernhard unter-
ſchrieben hatte. (Lebh. Hört, hörtl) Das ging aber ſelbſt
dem Bühnenverein zu weit, zumal der Herr Hofrat ſeinerſeits
ebenfalls ſeinen richtigen Vornamen nicht unterſchrieben hatte
und der war auch Baruch. (Stürm. Htkt.) Der Direktor
Atalbert Stefan in Hanau engagierte eine Dame als Schau-
ſpielerin und Sängerin für 40 Mk. monatlich! (Stürm. Hört,
hörtl! Pfui-Rufe.) Vom 14. bis 25. Auguſt mußte ſie in
Putbus auf Rügen und vom 26. Auguſt bis 26. September in
Homburg v. d. Höhe ohne Bezüge ſpielen. (Erneute Pfui-
Rufe.) Die Reiſekoſten mußte die Dame ſelbſt tragen. (Er-
neute Pfui-Rufe.) Nachmittagsvorſtellungen wurden nicht
extra vergütet. So ſieht ein Vertrag des Bühnenver-
eins ausl! Nach dem Statut muß jedes Mitglied des Bühnen-
vereins unbeſcholten ſein. Jſt das ein unbeſcholtener
Mann, der einen ſolchen Vertrag ausſtellt. (Stürmiſche Rufe:
Nein, neinl) Will der Bühnenverein leugnen, daß 90 Prozent
der Direktoren zu Wohlſtand und Reichtum kommen, während
90 Prozent der Schauſpieler darben müſſen? Nur 10 Prozent
unſerer Kollegen bringen es zu einem gewiſſen Wohlſtand.
50 Prozent haben unter 1000 Mk. Einkommen. Der
Weg der Schauſpielerinnen zum Erfolg führt durch die
Schlafſtube des Direktors! Will der Bühnenverein
das leugnen, er möge die Stirn haben. Wir haben Sympathie
für jeden, der ſozial fühlt und denkt, aber jeden Aus-
beuter und Unterdrücker werden wir rückſichts-
los bekämpfen. (Stürm. Beif. und Händeklatſchen.)

Von den anweſenden Reichstagsabgeordneten ſprachen Dr.
Pfeiffer vom Zentrum und Genoſſe Wolfgang Heine.
Die Ausführungen beider Redner wurden ſtürmiſch applaudiert.

Halle a. S., Sonntag den 28. Februar 1909. 20. 2ahrg.

Weiter waren eine ganze Reihe von Sympathieadreſſen ein-
gelaufen.

Schließlich gelangte folgende Reſolution einſtimmig zur
Annahme: „Die im Mozartſaal verſammelten Angehörigen
der deutſchen Bühnen weiſen die gegen die Genoſſenſchaft
Deutſcher Bühnenangehöriger gerichteten Beleddigungen des
Deutſchen Bühnenvereins auf das energiſchſte zurück. Sie be
dauern vor allem auf das lebhafteſte, daß Bühnenleiter ſich
dazu verſtehen konnten, gegen unſere humanen Einrichtungen
Maßregeln zu ergreifen, die den Zweck haben ſollen, die Jnva
liden und die in ihrer Berufstätigkeit alt gewordenen Mit-
glieder ſowie deren Witwen und Waiſen zu ſchädigen. Die
Verſammlung erkennt die Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen-
angehöriger nach wie vor als die einzige berufene Vertreterin
unſeres Standes an. Sie ſpricht dem Präſidium ihr Ver-
trauen aus und hegt die Ueberzeugung, daß auf dem von ihr
beſchrittenen Weg unſerer guten und gerechten Sache der Sieg
werden wird.“

Gewerkſchaftliches.
Ein Erfolg.

Der Metallarbeiter-Ausſtand bei der Deutſchen Kugellager-
fabrik in Leipzig-Plagwitz iſt nach zweitägiger Dauer durch
eine Einigung beendet worden. Die Firma machte Zugeſtänd-
niſſe bei der Zuſchlagszahlung der Ueberſtunden und ſtellte
ſämtliche Entlaſſenen wieder ein.

Das Zwickauer Gewerkſchaftskartell
ann auf eine zehnjährige Tätigkeit zurückblicken. Während
899 elf Organiſationen mit 3500 Mitgliedern angeſchloſſen
aren, ſind es jetzt 43 Organiſationen und 9181 Mitglieder.

Selbſt im Kriſenjahr 1908 iſt die Mitgliederzahl um 877 ge-
tiegen. Die Gewerbegerichts-, Schiedsgerichts- und Kranken-
iſſenwahlen endeten bisher unbeſtritten mit dem Siege der
iſten des Kartells. Sowohl durch die zum Teil mit Erfolg
krönten Beſtrebungen zur Hebung der ſozialen Lage der
rbeiter, wie auch durch die Bemühungen durch Veranſtaltung

von Unterrichtskurſen den Bildungsbedürfniſſen der Arbeiter
erecht zu werden, hat das Kartell eine ſegensreiche Tätigkeit

im Jntereſſe der Arbeiterſchaft ausgeübt.
Eine naive Unternehmerſeele

Dieſer Tage ſandte ein Steinbruchsbeſitzer in Gröba bei
Nieſa ſeinen Arbeitern folgendes intereſſante Schriftſtück:

„An die Arbeiterſchaft meines Steinbruchs!
Jnfolge des eingetretenen ſchlechten Geſchäfts in der Stein-

induſtrie und der damit verbundenen gedrückten Preiſe, iſt es
mir unmöglich, für fernerhin die bis jetzt bezahlten Löhne,
außer denen für Tagelöhner, weiter zu bezahlen und erſuche
Sie, mir bis nächſten Sonnabend mitzuteilen, und zwar ſchrift-
lich, ob und in welcher Weiſe Sie von den Löhnen zurückgehen
wollen.

Sollten Sie meinen Wünſchen in entſprechender Form nicht
nachkommen können oder wollen, ſo bin ich feſt entſchloſſen,
den Betrieb einzuſtellen, und ſehen Sie dies mein Schreiben
dann als Kündigung an.

Achtungsvoll gez. E. Kunze.“
Das ſcheint einer von den ganz „hellen“ Sachſen zu ſein!

Allerlei.
Meſſerſtecher in Haft.

Berlin, 26. Februar. Heute vormittag wurde eine Dame in
der Ziegel, Ecke Friedrichſtraße, von einem Mann angefallen und
mit dem Meſſer geſtochen. Glücklicherweiſe drang der Stich durch
die Kleidung nicht durch, ſodaß die Dame mit dem bloßen Schrecken
davonkam. Der Täter flüchtete in ein Haus der Ziegelſtraße, wo

er von Paſſanten ergriffen und durch einen Schutzmann nach der
Revierwache VI in der Johannſtraße gebracht wurde. Unter
dem Verdacht, Meſſerſtechereien verübt zu haben wurde geſtern
weiter der 28 Jahre alte „Agent“ Friedrich Schröder in Groß-
Lichterfelde verhaftet. Er iſt bereits mehrfach vorbeſtraft. Der
Verhaftete ſoll heute den überfallenen und angeſtochenen Frauen
gegenübergeſtellt werden.

Erdbeben in Steiermark.
Ein heftiges Erdbeben wurde am Freitag in Leoben verſpürt.

Es waren zwei ſtarke Erdſtöße, die von einem dumpfen Getöſe
begleitet waren. Auch in der Umgebung war das Beben ziemlich
ſtark bemertbar. Das Erdbeben beſtand in vertikal ſchwingenden
Bewegungen.

Endlich eingeſtanden!
Leipzig, 26. Februar. Frau Lohmann, die wegen Verbrechens

gegen das keimende Leben und fahrläſſiger Tötung des Dienſt-
mädchens Emma Heine trotz ihres Leugnens auf Grund eines
Jndizienbeweiſes zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt
wurde, hat geſtern abend vor dem Staatsanwalt ein volles
Geſtändnis abgelegt. Nach ihrem Geſtändnis iſt die Heine
bei der Vornahme der verbrecheriſchen Handlungen unter ihren
Händen geſtorben und, um den Verdacht von ſich abzulenken, hat
das Ehepaar Lohmann unter Mithilfe einer Frau Mauß die
Leiche, nachdem ſie zerſtückelt war, in die Pleiße geworfen. Der
Kopf des Mädchens war vorher im Küchenherd verbrannt worden.

Diebe in der Kirche.
Heidelberg, 26. Februar. Jn der verfloſſenen Nacht wurde

in der katholiſchen St. Bonifazius-Kirche ein ſchwerer Ein
bruchsdiebſtahl verübt. Das Tabernakel wurde erbrochen
und daraus zwei goldene Kelche und das ſilberne ſogen. Repoſi-
torium mit der großen Hoſtie, des Allerheiligſten für die Monſtranz,
geſtohlen. Auch am Nebenaltar und verſchiedenen Opferſtöcken
fanden ſich Spuren gewaltſamen Einbruchs. Die Räuber, von
denen jede Spur fehlt, hatten ſich abends in die Kirche ein-
ſchließen laſſen.

-2Verſammlungs Anzeiger.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-
ſammlungen veröffentlicht:

Halle: Baugewerbl. Hilfsarbeiter, Dienstag, 2. März.SOriskrankenkaſſe für die Maſchinenfabriken und Eiſen
gießereien, ſowie für die geſamten Feuerarbeiter,

Sonntag, 7. März.
Weißenfels u. Umg.: Konſumverein, Dienstag, 2. März.
Teuchern: Transportarbeiter, Sonntag, 28. Febr.
Zeitz: Soz. Verein, Dienstag, 2. März.
Kayna, Döbris, Haynsburg: Oeffentl. Frauenverſamm-

lungen, Sonntag, 28. Februar.

Briefkaſten der Redaktion.
M. P., Metallarbeiter, Elſterwerda. Sie ſandten uns zwar das

Begleitſchreiben zu einem Bericht ein, der Bericht aber ſelbſt war
in dem Briefe nicht enthalten. Jſt wohl bei Jhnen liegen
geblieben

O. F., Lauchſtädterſtraße. Nach den Feſtſtellungen des Partei
ſekretariats ſind nur 9 Jhrer Kollegen politiſch organiſiert.

Hohenlohe
Hafermehl

et die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermlleh fehlt. Es verhütet Erbrechen
und Durchfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.

Kontrmanden und Prüfungs-Anrfge.

Stoffe

Zutaten

Sit7

Beim Einkauf meiner Konfirmanden und Prüfungs-Anzüge habe ich auf haltbare Stoffe beſonders großen
Wert gelegt.
garnſtoffe.

Von großer Wichtigkeit iſt die innere Ausſtattung der Anzüge.
Material zuſammengeſtellt.

Bevorzugt ſind in dieſem Jahre dunkelblaue und ſchwarze Cheviots, ebenfalls uni Kamm
Für PrüfungsAnzüge empfehle ich der Mode entſprechend dunkelgraue und bräunliche Farbentöne.

Dieſe iſt nach meiner Angabe aus beſtem
Die meiſten Anzüge ſind mit Roßhaareinlage und geben dadurch dem fertigen
Teil größte Haltbarkeit und Eleganz der Fagçons.

Durch Einkauf nur erſtklaſſiger Fabrikate biete ich meiner verehrten Kundſchaft ſichere Gewähr für
tadelloſen Sitz.

Preislagen 9, I2, I5, 18, 22, 25, 28, 32 46.

Ecl. Cohm, 1 Leipzigerstrasse 1
(Rathaus).

Mitglied des Rabatt Spar Vereins,
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r in Chevlot, schwarz und blau, in schwarz Kammgarn, glatt und in
r ein- und zweireihige Fassons, in sich gemustert,

modernem Scbnitt. haltbare Qualitäten.
Elegante Verarbeitung. Grösste Auswahl

in sämtlichen Preislagen.

Weonkrmanden- Anzüge nuch Has:.

Hervorragend gute Ausführung zu niedrigst gert Iten Prelsen. ſF

4

delmagadin Halesher Föctlermeibten.

E. G. m. b. E.
Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kaisersälen,

Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs Einrichtungen,
konplett, zu Mk. 350 457 516 591 t

Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantle.
Transport für Halle und Umgebung froel.

Oberwerschen, Custh. z. Hoffnung.

Sonnabend, Sonntag u. Montag den 27. u. 28. Februar u. 1. März

Gr. Zockbier- Fest
in sämtllechen Räumen. Festgemasse Bedlenung.

Es ladet freundlichſt ein Hugo Köberling.

W Uberraschend schneh allen

Schmutz und Undet hauplsöch-

J ch wirksame Anwendung del
h Schmuwrig. letfger Wäsche Wöch-

h Perinnen- Wäsche etc. Macht die

I Viäsche ohne Mühe biendend
welss. Pro Pakel à Plund

5 Plennlg. Veberall erhäluich.S
(Bund Solidarität).

Unſeren Mitgliedern und Arbeiter-Rad-
S ſfahrern, welche ſich unſerem Verein anſchließen wollen, zur Kenntnis, daß die Ab-

teilung Halle-Nord ihre Verſammlungenim „Voics Ar jeden Dienstag nach dem 15. jeden Monats,
Halle- Zentrum bei Streicher, jeden Dienstag nach den
1. eines jeden Monats abhalten.

Unſere
Verkaufsstelle der Solidaritäts Fahrradindustrie

iſt dem Genoſſen

Otto Panier. Gr. Wallstrasse 18übertragen. Daſelbſt werden ad s amtliche Reparaturen

fachgemäss ausgefüt. rt.

Am dienstag, den 2. März, beginnt der Ausverkauf der aus der

C. W. Schrader Ronkursmasse leer.
erworbenen Waren. De Verhkaufszeit von 9 und 3-8 Uhr.

S Die Preise sind spott billig.
der Kusverkauf dauert nur kurze Zeit.

EF Grosse Posten sind noch vorrätig, bestehend aus: Kleiderstoffen,
Musselinen, Baumwoll- u. Leinen-Waren, Gardinen, Läufer- u. Portieèrenstoffen,

ſchdedten, Steppäecken, Hermal-ärche, Aussteuer-Artikeln, Hemden, Hosen Bettüden.

Casfhof zu den J Rönleen,
Sonntag VormittagM a in e e wer

vom Arkanischen Sohrammel Quartett.
Sonntag Abend

Grosse UVUnterhaltung-
Guten Mittagstisoh. Reichhaltige Abendkarte.

Hierzu ladet ergebenst ein Jos. Streicher,

CCECCEBMMMGBEE
(Zweig verein Halle a. S,).Dienstag den 2. März 1909, abends 8 Uhr im S nnhen Hof,

Großer Berlin 14:

Mitglieder-Versammlung-
1. Neuregelung der Vergütung an die Bezirkskaſſierer. 2. Ver

ſchiedenes. Die Ortsverwaltung.
Transportarbelter-Verb., lahbt Teuchern
Sonntag den 28. Febr., nachm. 3 Uhr, in Angermann's Reſtaurant

VERSAMIMLUNG
aller im ans T n Arbeitorrhbeiterinnen.p Vortrag d. Gauleiters Karl Knämer-Erfurt.

2. Vereinsangelegenheiten.

Erſcheint alle Mann! Der Vorstand
Regtaurant Hugo Hanse, nen

Sonntag den 28. Februar 1909

letzter rovver Bechterrunme,
ff. Hech- und Pfannkuchen. für buternehnn t bestens gesorgt.

Hierzu ladet freundlichſt ein ugo Haase.

e MWüählitz. B
Sonntag den 28. d. M. von nachmittags 3 Uhr

öſſentlicher Vreitanz
Sonnabend: ff. Bockbier und Speokkuchen,

Hierzu ladet freundlichſt ein C. Sohur z.

Freund z Müller mee

Tagesordnung:

S

e

s Leipzigerstrasse 54, am Riebeckplatz.

S S Telefon 1057. Sz Haarschmuck, Sx reisel, 27a URärvel, rFeoederkasten, osamenteor,
Schultornister, Stahlwaroen, 3

soWie sämtliche Frühjahrsartikel. 2
Kroitenmeyver's Zahnpraxis,

Leipzigerſtraſze 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.Schmerzloſes Zahnziehen.

Kunſtvolle Plombierungen c.
Schonendste Behandlung. Mässige Preise.

Telephon 3301.De M itbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Rabatt.

schnell

C 7

Kataloge kostenlos. haltbar
IDhuRKOPP CO. A-G.

R. Gottschalek's
Masken- und TheatergarderobenVerleihInſtitrt

Jetzt nur Grosse Wallstrasge 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, feiger

Herren- und DBamen-

Masken-Kostüme
bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen. r

Anfſichts Poſtkarten Zie h an

bequeme Zablungsbedlngunger.

Räder sind
leicht

1

1

1

1

4

I
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Kredit nach auswärts.

Neuheiten in
Herren- u. Damen-

krecſft

man Konfektion
auswärts Serie I Anzahlung 2 M.

Serie II Anzahlung S M.
Serie III Anzahlung G M.
Serie IV Anzahlung 10 M.

Aeusserst günstiges
J Spezial- Angebot für

Einrichtung A
bestehend aus:

Anzahl. 1 Muschel-Bett-
Mk. stelle

1 Matratze

Einrichtung B
bestehend aus:

Anzahl.
Mk.1 Bettstelle

1 Matratze 1 Kl.-Schrank
1 Kl.-Schrank 1 Büfett1 Tisch 1 Küchenbrett4 Stühlen J Tisch3 Küchenstühlen

2 Rohrstühlen

Konfirmanden-Anzüge,
Jacketts,
Kleiderma Prüfungs- Kleider.

Elegante Einrichtungen
bis 000 M. stets Vorrätig.

An- und Abzahlung nach Uebereinkunft.

1 Nachtkonsole

Einzel. Möbelstücke
wie

Anz. M.
Bettstellen, Matratzen,
Kleiderschränke, Verti-
kos, Kommod., Spiegol,
Uhren, Spiegelschränk-
chen, Küchenschränke,
Küchentische, Teppiche

etc. etc.

Aur m modernen, kulanten, vornehmen

Höbel-Ausstattungs-Gexchäft

F 3nr

Halle a. 8 67, Ulrichstr. 56, x u. in

Mitglied des

Rabatt SparJerein:

Halle a. S.

pufrwanden- möge

V

Meine grosse Auswahl ge-
schmackvoller Neuhbeiten, die
Verwendung nur solider Stoffe
und deren sorgfältigste Verar-
beitung bieten bei meinen, auf
jedem Gegenstand vermerkten
„Festen Preisen“ Bürgschatt
für wirklich vorteilhaften

PFinkaufk.

breixe f. Konfirmand- Anzüge

630100 e e Ige
kutra feine huahtäten

000 3300 1500 340o z10o zz0o

Prüfungs-Anräge

50 15 1000 1250 ſo jgoo

Als Rabatt
Spar- Marken oder in bar.

hannerädla

Man achte geſ. auf Strassen-Nr.

36 Gr. Ulrichstr. 36
neben der Alten Promenade.

CCoOOOoOcOoO O
Lieferung franko. Wagen onne Firma.

Leipzigerstrasse 17.

Ohne Berufsſtörung!Banavurm mit Kopk,
Spul- und Madenwürmer

entfernt nach eigener, vortrefflich bewährter Methode

C. Blase, Halle a. S., Kleine Klausſtraße 14, II.
Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartigen platten
Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts, mBlick, blaue Ringe um die Augen, eesernnginnne belegte Zunge, Appetitloſigkeit, e

ebelkeit bei nüchternem Magen, Sie el uß, van ſteigen

eines Knäuels bis P Halſe, Sodbrennen, ufſtoßen, Kopf
Herzklop en unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken am

aſtdarm und in der Naſe, Kollern, wellenförmige Be
O Aus dem neuen herrlichen Programm ſei nur erwähnt: wegungen und Leibſchmerzen. Keine Hungertur!

Von Dargeeling bis zum Himalaja sJntereſſante, lehrreiche Naturaufnahme. 3

O Des Schmugglers Liehchen. OSpannendes Drama. P St al 4G es Das Bairamfest in Konstantinopel. O d Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und

Großartiges aktuelles Bild. eiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und8 Das Geburtstages geschenk, 3ciſ ung von Gehirn- und Räekenmarka-Ersehnöpfuung., der

Eiferſucht des Gatten. c e e tera Ken m c. on eradezu unscha arem5 Vogelfängerlied aus der Oper: Die S esundheitlichom Nutzen. Gegen M. 60 Briefmarken franko zu
8 ng er. 2auberflöte von Mozart. eziehen von Dr. med. Rumſer Nachf. Genf 240 (Sehweoiz).
S Maxi Funkelſtein, Original-Solovortrag von Alfr. Walters. Fchrmadchen, einfach ſolid für ß ff
3 Ununterbrochen Vorführung von nachmittags 4 bis 11 Uhr. e r ne ſo e

Sonntags von 3 bis 11 Uhr. Eintritt jederzeit. 5 nach än. e Röcken, Blusen.
runo Claus irmfabrik. r Enorm billige Preiſe.Gr Steinſtr. 85, Ede Reunhäuſer. Oſoariusstr. 5, 1 Tr. Ede Hallmartt

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Telefon 183.

ſheuter Joh-Cussen
Dir.: Herm. Job und Pet. Classen.

Heute Sonnabend, Anfang präz. 8 Vnr

Das Mädchen un der Bremse.

Unbeschreiblicher Lacherfolg.

Sonntag: 2 grosge Vorstellungen

Nachm. 4 Uhr zu kleinen Preisen:

Der rotfe Hahn
Hierauf:

Dieherrenvonnaxim.
Anfang 8 Uhr:

Crasxe Abschleds Vorstellung

Du täten I I brnne n

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Ab Montag, den 1. März 09 und folgende Tage
III. Grosse Internatlonule

Vnganpt-onhunen
eum den „Grossen Preis von Halles e

3000O FEar I o war.
Folgende Ringer haben ſich hierzu gemeldet: e

Josef Koraleck, Ungarn. Otto Schulz, Oſtpreußen. a S

Franz Sauerer, u
Schihbilsk Max Schmicdt,Meiſterringer von Wolen Sachſen. e

Heinrich Weher, u2 5 v. Deutſchland. e
Willy Vrbach, Arvicd Lund aMeiſterringer von Rheinland. Meiſterringer von

lPetroff, e len
José van Dem

Meiſterringer von Holland. S
Petitjean, Flandern. Barkowsky, Finnland.

Georg Schneider, Stephan MHarosch, S
Danzig. Böhmen.
Georg Altmann

beſter Ringer von Berlin. S
MeislerringerNosel le Bordelais, men

Randolfi,
Kutusoff

ChampionKoſak-Meiſterringer von Süd-Rußland.

reen,chweden.

1 Ti h S R x rl 4 S M n T W C Sun WOaahn ant M
e Zum erſten Male in Halle! r
Cr. Elite-Vorstellung
Zur Vorführung gelangt ein erſtklaſſiges L er, welches

die neueſten Pariser Dramen enthält.
Konkurrenzlos daſtehend. Kleine Eintrittspreiſe. Eintritt jederzeit.

Deutsche Bioskop-Gesellschaft.
t Am 6. u. 7. März bin ich in Halle a. S., Hotelt m „Mettiner Hof“, Magdeburgerstrasse, äm

künxtllche Aueen
I genau nach der Natur für Patienten herzustellen.
Känstliche Augen können auch über den erblin-

deten Augapfel gotragen werden. Spezialität:
Adhäsions- und Reform- Augen.

l. Hüller-Uri, Awenkänstler aus leiprig.

Franz W olſt
Telephon-Amt: Ammendorf 44.

S Hache speziell gut die Reinigung von Pelz- und Herrensachen gufmerkram.
Inh.: Carl Spenglier Weber. Gr. Steinstrasse 36.

Geiststrasse 49.

Färberei und chemische Reinigungs- Anstalt
für sämtliche Damen und Herrengarderobe

Merseburgerstrasse 163.

Rannischestrasse 22.
Leipzigerstrasse 21.
Bernburgerstrasse 22.

Martinstrasse II.
Wuchererstrasse 60. t
Hackebornstrasse 4.



Macht Freude!
Koſtet nichts

Unſer Unternehmen braucht Empfehlungen, wir können erſt dann Geſchäfte
machen, wenn von unſeren Leiſtungen geſprochen wird. Damit das geſchiehtm und damit die bedeutenden Mittel, die wir in dieſes Unternehmen geſteckt

ben, nicht lange brachzuliegen brauchen, machen wir jedem Leſer dieſer
zeitr ung folgendes vielleicht unglaublich ſcheinende aber durchaus reelle Angebot:

Wir liefern gratis
nach jeder uns eingeſandten gewöhnliche n Photographie ein Bild in Größe von
X 48 em, alſo faſt lebe ensgroß! Die Ueberſendung erfolgt vortofrei und ohne
Berechnung von Verpa ickungsſpeſen! Wer ſich nicht dieſe baren Aus lagen von
uns ſchenken laſſen möcht e, kann ja der Photographie 50 Pf. in Marken bei-
fügen, aber jeder möge das halten wie er will.

Wir garantieren
r be dingungsloſe koſtenfreie Rückſendung der eingeſandten Photographie, nur

ver ſie durch Einſchreibebrief zurückwünſcht, muß das Vorto da.ür beifügen.
Nachzahlungen irgendwelcher Art werden nicht gefordert und niemand hat nötig,
bei uns wir'v oder dergleichen zu beſtellen,

vir verzichten hiermit öffentlich
und ausdrü cklich auf jede Bezahlung für das zu liefernde große Bild und auf ſede
ſonſtige Forderung Ni emand wird durch Reiſende beläſtigt! Dagegen hoffen wir,
daß die Empfänger d. Bildes bei paſſend. Gelege nheit unſ. Anſtalt weiterempfehlen,
d. v. falls ſie mit der VLieferun g zufrieden ſind. Das große Bild wird auf elektro-

hotogr. Wege, kartonfrei und ohne Poſitivretuche hergeſtellt Man ſende uns nurT Bilder die man gern hat, da es doch ſchade wäre, dieſe ſobald nicht wiederkehrende

koſtenloſe Gelegenheit
an irgend ein gleichgikktiges, wenig geachtetes Bild zu verſchwe enden. Auch alte
verbla ißte Bilder können na ich dieſem genialen Verfahren vergrößert werden.

Dieſes Al nerbieten gilt nur für Privatleute, nicht für Photogra hen oder Porträt-
ze ichne r. Da na turgemäß dieſes Anerbieten von zahlr Leſern benutzt werden wird,
ſo liegt es im Jntereſſe jedes einzelnen, nicht zu lange zu zögern, denn ſobald wir
durch die große Zahl der Aufträge genötigt werden, es zu widerrufen, iſt es zu ſpät!

Robert Mertner, Kunstanstault, Drescen-A., Walpurgisctr. 360

c S z sHol2pantofteln

und Pantoſell

e e e

frkuche ß
Peffont Ceistungsfädigste Fabrik am Platze.olleilii Für Wiederverkäuferhre Aurab et h frei Haus.

Am Sonntay, den 26. Februar, nachm. 3 Vhr:

Kayna.
Gaſthof Weisses Ross, Gaſthof des Herrn Rüller.

Ref.: Genoſſin Reitze Bremen. Ref.: Gen. Fahrenwald- Borlin.

Suſtenmittelt

Döbris. eBayriſch Malz,
Althee-Bonbon,

r Zwiebel-Vonbon,Am m 26. Wpſr abends 8 Uhr: Eueatip t Dogbon,
Tee-Vonbonayns urg9. empfiehlt

Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Ref.: Genoſſin Fahren wald Berlin. à Beutel 10 Pfg.

Rob. Sehirwmer,
Zuckerwaren-Fabrik.

Forſterſtraße 54,
Leipzigerſtraße 71,

43.

Zeitz Scohiützenhaus. Zeitz. Von ſern n
krele Athleten-Vereinigung Zeitz See bunte ine
Sonntag d. 28. Febr. im feſtlich dekor. Saale des „Schützenhauſes“ berger Konsum- Verein die Lie-

a ferung meiner Wurſtwaren nachKrosser Maskenball Lager II Kl. Wittenberg
Zur Aufführung gelangt: übertragen worden iſt u. empfehle

e Eine Waidpartie von ano 1700 tk. Blut- u. Leberwurst
vie gchönsten oder originellsten Masken werden prämiiert, in anerfannter Güte

Saalöffnung: 5 Uhr. Einlaß der Masken S Uhr. I. Klebing, fleischermstr.
Alle bisher Eingeladenen ſind herzl. willkommen. Der Vorstand. Ränmfuhren werden bill. angen.

Kinder, sowohl wie Personen ohne Karte haben keinen Zutritt. G. Weinholz, Harz 5.

von Mk. IO0. bis Mk.

Gogxr. 1859. Markt 4.

Grosse Auswahl

Konfirmanden-
z 33 z Anzügen

Herm. Bauchwltz
B.

Fernruf 22688.

Sozigldemokr. Verein Jeſt.
Dienstag, den 2. März abends 2 Uhr im Reſtaurant

des Genoſſen Kämpfe, Schützenſtraße

2 Versammmlung.agesordnung: 1. Die GemeinZevertreter W onſerenz in

Halle. 2. Das Organiſationsſtatut der Partei. 3. Geſchäftliches.
1. Verſchiedenes.

Der Vorſt.Alle Mitglieder werden um ihr Kommen erſucht.

Hriskrankenkasse
für die Maſchinenfabriken, Dampf-

keſſelfabriken
und Eiſengießereien ſowie

für die geſamten Feuerarbeiter
zu Halle a. S.

s

Die verſicherungs pflichtigen großjährigen Mitglieder werden
zuSonntag den 7. März 1909, vormittags 10 Uhr
nach dem „Volksparika“ Burgſtraße 27, zu einer

Wahl- Verſammlung
hierdurch ergebenſt eingeladen.

Tages-Ordnung:
Wahl von 4 Erſatzvertretern der Arbeitnehmer zu den

Generalverſammlungen.
T Eine Vom Arbeitgeber ausgestellte Legi-

timation ist mitzubringen.

Die Arbeitgeber der verſicherungspflichtigen Mitglieder
obiger Kaſſe werden zu

NMontag, den 8. März 1909, abends 8/2 Uhr
nach Kohl's Restaurant Königſtraße 4, zu einer

Wahl Verſammlung
hierdurch ergebenſt eingeladen.

TagesOrdnung
Wahl eines Erſatzvertreters der Arbeitgeber zu den General

verſammlungen.
Um pünktliches Erſcheinen bittet
Halle a. S., den 27. Februar 1909

Der Vorſtand.

Arbeiter-Nottzkalender 1909.
Preis O. 60O Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung.
Halle a. S., Harz 4243.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren- und Dan J.

Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen Muſitwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Stepp decken,

Gardinen c. Kein Laden.
t. Thiele, e Werene
ter

Veleglo
Wochöensehrift

der deutsch. Sozialdemokratie,

Es sollte niomand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abvon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Cinzel-Nunmer2s Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

W Die ſchönſten
Maurren-“ bereit

zu Fabrikpreiſen.
Hall. Kart.-Fabr. G. Hild,

G. Steinſt. 27]28(fr. Sporthotel).

Ross h a ar
(Schweifhaar) kauft ſtets

Bruno Seifert Sohn, C „uülershofs

erkzenge, Cisenwaren

in nur gut. valität empfiehlt
Panl Schneider

Knoqhen, Fapier, EiſenLumpen, Meta e, Gummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

G a

Magerkeit.
Schöne, volle Körperformen, wundervolle
Büſte durch unſer ortentaliſches Kraftpulver

„Büſteria“, geſ. geſchützt, z
mit gold. Medaille Fariè 19600,burg 1901, Berlin 1903, in 6-8 r
dis 30 Piund Zunahme, gar autiert unſchäd

ſich Streug reell kein SchwinViele Dan chreibden. r mit G
brauchsanw 2 vk. Poſtanw. eder Nachn.
exkl. Porto ygien sohes institut

O. Franz Steiner K C.,
Serlin 319. Köoigoratzerstr. 66. 66.

S M Anzüge, Paletots 4 Mk. Anzahlung.
S Knaben- Anzüge l Mk. Anzahlung.
S Konfirmanden- Anzüge 2 Mk. Anzahlung.
S Kinderwagen 4 Mk. Anzahlung.

S e 2 Mk. Anzahlung.
Tey piegel,

c

C s J

e

W c w

n a W c
3 S l rm

v

m un
7 8

—DSZFür die Inſerate beranwertiig: Rob. J

Auf Abzahlung
J

Polsterwaren, federhbetten,
ppiche, Tischdecken, Gardinen, Portièron,

brhagrztofe. Abzahlung nur I Mark.

I. und II. Etage.

BF 10 Ninuten vom Bahnhof entfernt. W

aul Sommer,
14 Leipzigerstrasse 14,

Jlaner, 2 Drug der u Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. gadaig Samt i. Halle a. S
S.

CVT a I 2 W
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Wochen-Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 9 Sonntag, den 28. Februar

Not.
Von Ada Chriſten.

All euer girrendes Herzeleid
Tut lange nicht ſo weh,
Wie Winterkälte im dünnen Kleid,
Die bloßen Füße im Schnee.
All eure romantiſche Seelennot
Schafft nicht ſo herbe Pein,
Wie ohne Dach und ohne Brot
Sich betten auf einem Stein.

Die Perſönlichkeit Jelu.
(Aus: Der Urſprung des Chriſtentums von K. Kautsky.“)
Feſt ſteht, daß von den urchriſtlichen Schriften nur die wenig-

ſten von den Autoren herrühren, denen ſie zugeſchrieben wer-
den, daß ſie meiſt in ſpäterer Zeit als der ihrer Datierung ent-
ſtanden und daß ihr urſprünglicher Text durch ſpätere Ueber-
arbeitung und Zufätze vielfach aufs gröblichſte entſtellt wurde.
Feſt ſteht endlich, daß keines der Evangelien oder der ſonſtigen
urchriſtlichen Schriftſtücke von einem Zeitgenoſſen Jeſu her-
rührt.

Als das älteſte Evangelium wird jetzt das ſogenannte Mar-
kusevangelium angeſehen, das jedenfalls nicht vor der Zerſtö-
rung Jeruſalems entftand, die der Verfaſſer durch Jeſus
prophezeit werden läßt. das heißt die ſchon vollzogen war, als
der Verfaſſer zu ſchreiben begann. Es wurde demnach wahr-
ſcheinlich nicht früher abgefaßzt, als etwa ein halbes Jahrhun-
dert nach der Zeit, in die man Jeſu Tod verlegt. Was es ver-
zeichnet, iſt alſo das Produkt einer halbhundertjährigen Legen-
denbildung.

Auf Markus folgt Lukas, dann der ſogenannte Matthäus,
endlich als letzter von allen Johannes, in der Mitte des zweiten
Jahrhunderts, mindeſtens ein Jahrhundert nach Chriſti Ge-
burt. Je weiter wir von Anfang an weiterſchreiten, deſto
wunderbarer werden die Evangeliengeſchichten. Schon Mar
kus erzählt uns Wunder, aber ſie ſind noch harmlos gegenüber
den ſpäteren. So zum Beiſpiel die Totenerweckungen. Bei
Markus wird Jeſus zu Jairus' Tochter gerufen, die in den
letzten Zügen liegt. Alle nehmen an, ſie ſei ſchon tot, aber Jeſus

ſagt: Sie ſchläft nur, reicht ihr die Hand, und ſie erhebt ſich.
(Markus, 5. Kapitel.)

Bei Lukas kommt dazu der Jüngling von Nain, der erweckt
wird. Er iſt ſchon lange tot, daß er zu Grabe getragen wird,
wie ihm Jeſus begegnet. Dieſer läßt ihn von der Bahre auf-
erſtehen. (Lukas, 7. Kapitel.)

Johannes endlich genügt das noch nicht. Er führt uns im
11. Kapitel die Erweckung des Lazarus vor, der ſchon vier Tage
im Grabe liegt und bereits ſtinkt. Damit ſchlägt er den
Rekord.

Dabei waren die Evangeliſten höchſt unwiſſende Leute, die
von vielen Dingen, über die ſie ſchrieben, ganz verkehrte Vor-
ſtellungen hatten. So läßt Lukas Joſeph mit Maria wegen
eines römiſchen Reichszenſus von Nazareth nach Bethlehem
reiſen, wo Jeſus geboren wird. Aber ein ſolcher Zenſus iſt
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unter Auguſtus gar nicht vorgekommen. Ueberdies wurde
Judäa erſt nach dem Datum, das für Chriſti Geburt ange
geben wird, eine römiſche Provinz. Jm Jahre 7 nach Chriſti
Geburt wurde allerdings ein Zenſus abgehalten, aber in den
Wohnorten. Die Reiſe nach Bethlehem machte er alſo nicht
notwendig.

Auch das Prozeßverfahren Jeſu vor Pontius Pilatus ent
ſpricht weder jüdiſchem noch römiſchem Recht. Alſo ſelbſt da,
wo die Evangeliſten keine Wunder erzählen, berichten ſie viel
fach Falſches und Unmögliches.

Und was auf dieſe Weiſe als Evangelium zuſammengebraut
wurde, das erlitt dann durch fpätere „Redakteure“ und Ab
ſchreiber noch mancherlei Veränderungen, zur Erbauung der
Gläubigen.

So ſchließen zum Beiſpiel die beſten Handſchriften des Mar
kus das Werk mit dem 8. Vers des 16. Kapitels ab, wo die
Frauen den toten Jeſus in der Gruft ſuchen, aber ſtatt ſeiner
einen Jüngling in langem, weißem Kleid finden. Da ver
ließen ſie die Gruft „und fürchteten ſich“.

Was in den herkömmlichen Ausgaben noch folgt, iſt ſpäter
hinzugefügt worden. Mit dieſem 8. Vers kann aber das Werk
unmöglich geſchloſſen haben. Schon Renan nahm daher an,
das Weitere ſei im Jntereſſe der guten Sache geſtrichen wor
den, weil es eine Darſtellung enthielt, die der ſpäteren Auf
faſſung anſtößig erſchien.

Andererſeits kommt Pfleiderer wie auch andere nach ein
gehender Unterſuchung zu dem Schluſſe, „daß das Lukasevan
gelium noch nichts von der übernatürlichen Erzeugung Jeſu
erzählt habe, dieſe Erzählung vielmehr erſt ſpäter aufgekom
men und dann durch Einfügung der Verſe 1, 34 ff. und der
Worte „wie man glaubte“ in 3, 23 erſt nachträglich in den Text
eingetragen worden iſt“.

Angeſichts alles deſſen iſt es kein Wunder, daß ſchon in den
erſten Jahrzehnten des neunzehnten Jahrhunderts die völlige
Unbrauchbarkeit der Evangelien als Quellen zur Geſchichte Jeſu
von manchen Forſchern erkannt wurde und Bruno Bauer ſogar
dahin kommen konnte, die Geſchichtlichkeit Jeſu völlig zu leug-
nen. Daß trotzdem die Theologen von den Evangelien nicht
laſſen können und auch die liberalen unter ihnen alles auf
bieten, deren Autorität zu erhalten, iſt begreiflich Was
bleibt vom Chriſtentum, wenn die Perſon Chriſti aufgegeben
wird? Aber um dieſe zu retten, müſſen ſie ſich gar ſonderbar
winden und drehen.

So erklärte zum Beiſpiel Harnack in ſeinen Vorleſungen
über das „Weſen des Chriſtentums“ (1900), David Friedrich
Strauß habe wohl ge aubt, die Geſchichtlichkeit der Evange
lien im Nichts aufgelöſt zu haben. Aber der hiſtoriſch- kritiſchen
Arbeit zweier Generationen ſei es gelungen, ſie in hohem Um
fange wieder herzuſtellen. Allerdings ſeien die Evangelien nicht
Geſchichtswerk, ſie wurden nicht geſchrieben um zu berichten.
wie es geſchehen iſt, ſondern waren Erbauungsſchriften. „Den-
noch ſind ſie als Geſchichtsquellen nicht unbrauchbar, zumal ihr
Zweck kein von außen entlehnter iſt, ſondern mit den Abſichten
Jeſu zum Teil zuſammenfällt.“

Aber über dieſe Abſichten wiſſen wir ja nur das, was die
Evangelien uns mitteilen! Die ganze Beweisführung Har-
nacks für die Glaubwürdigkeit der Evangelien als Quellen über
die Perſönlichkeit Jeſu beweiſt nur, wie unmöglich es iſt, etwas
Sicheres und Durchſchlagendes dafür vorzubringen.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Abhandlung ſieht Harnack ſelbſt
ſich genötigt, alles, was die Evangelien über die erſten dreißig
Jahre Jeſu berichten, als unhiſtoriſch preiszugeben, ebenſo von
dem ſpäteren alles, was als unmöglich oder erfunden nachzu
weiſen iſt. Aber den Reſt möchte er doch als geſchichtliche Tat-
ſache retten. Er meint, es bleibe uns immer noch „ein anſchau-
liches Bild von Jeſu Predigt, dem Ausgang ſeines Lebens und
dem Eindrnuck, den er auf ſeine Jünger gemacht hat“.

Woher weiß aber Harnack, daß gerade Jeſu Predigt ſo getreu
in den Evangelien wiedergegeben wurde? Ueber die Wieder
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anderer Predigten jener Zeit urteilen die Theologen
cher. So ſagt Harnacks Kollege Pfleiderer in ſeinem
che über das Urchriſtentum:

eber die Geſchichtlichkeit dieſer und anderer Reden der
Apoſtelgeſchichte zu ſtreiten, hat in der Tat keinen Sinn; man
bedenke doch nur, was alles vorausgeſetzt werden müßte, um
die wörtlich genaue oder auch nur ungefähr treue Ueberliefe-
rung einer ſolchen Rede zu ermöglichen: ſie müßte von einem
Ohrenzeugen ſofort niedergeſchrieben (eigentlich geradezu
ſtenographiert) worden ſei, und dieſe Aufzeichnungen der ver-
ſchiedenen Reden müßten in den Kreiſen der Hörer, die doch
meiſtens Juden oder Heiden waren und zum Gehörten ſich
größtenteils gleichgültig oder feindlich verhielten, über ein
halbes Jahrhundert aufbewahrt worden, endlich vom Geſchichts
ſchreiber aus den verſchiedenſten Orten her zuſammengetragen
worden ſein Wer ſich alle dieſe Unmöglichkeiten einmal klar
gemacht hat, der wird ein für allemal wiſſen, was er von allen
dieſen Reden zu halten hat; daß ſie in der Apoſtelgeſchichte
genau ebenſo wie bei allen weltlichen Geſchichtsſchreibern des
Altertums freie Kompoſitionen ſind, in welchen der Verfaſſer
ſeine Helden ſo ſprechen läßt, wie er denkt, daß ſie in den je-
weiligen Situationen geſprochen haben könnten.“

Sehr richtigl Aber warum ſoll alles das auf einmal für die
Reden Jefu nicht gelten, die ja für die Verfaſſer der Evange-
lien noch weiter zurücklagen, als die Reden der Apoſtelge-
ſchichte? Warum ſollen die Reden Jeſu in den Evangelien
etwas anderes ſein als Reden, von denen die Verfaſſer der
Berichte wünſchen, daß Jeſu ſie gehalten hätte? Jn der Tat
finden wir in den überlieferten Reden mannigfache Wider-
ſprüche, zum Beiſpiel rebelliſche und unterwürfige Reden, die
ſich nur dadurch erklären laſſen, daß unter den Chriſten ver
ſchiedene Richtungen beſtanden, von denen jede ſich Reden
Chriſti, die ſie überlieferten, nach ihrem Bedürfnis zurecht-
komponierten. Wie ungeniert auch die Evangeliſten in ſolchen
Dingen verfuhren, dafür nur ein Beiſpiel. Man vergleiche die
Bergpredigt bei Lukas und bei dem ſpäteren Matthäus. Bei
jenem iſt ſie noch eine Verherrlichung der Beſitzloſen, eine Ver
dammung der Reichen. Das war vielen Chriſten zu des Mat-
thäus Zeit ſchon unbequem geworden. Friſchweg machte daher
das Matthäusevangelium aus den Beſitzloſen, die ſelig werden,
Arme im Geiſte, und die Verdammung der Reichen ließ es
ganz weg.

So wurde mit Reden manipuliert, die ſchon niedergeſchrieben
waren, und da will man uns weismachen, die Reden, die Jeſus
angeblich ein halbes Jahrhundert vor ihrer Niederſchrift ge-
halten habe, ſeien in den Evangelien getreulich wiedergegeben!

Andererſeits kann bei manchen Aeußerungen Jeſu nach-
weiſen, daß ſie nicht von ihm herrühren, ſondern ſchon vor ihm
im Schwange waren. Als ſpezifiſches Produkt Jeſu wird
zum Beiſpiel das „Vaterunſer“ betrachtet. Aber Pfleiderer
weiſt darauf hin, daß ein aramäiſches, in hohes Alter hinauf-
reichendes Gebet Kaddiſch mit den Worten ſchloß:

„Erhöht und geheiligt werde ſein großer Name in der Welt,
die er nach ſeinem Willen erſchaffen hat. Er errichte ſein
Reich bei euren Lebzeiten und bei Lebzeiten des ganzen Hauſes
Jſrael.“

Man ſieht der Anfang des chriſtlichen Vaterunſers iſt eine
Nachahmung. Wenn es aber mit den Reden Jeſu nichts iſt,
mit ſeiner Jugendgeſchichte nichts, mit ſeinen Wundern erſt
recht nichts, was bleibt dann von den Evangelien noch übrig?

Jm Judentum haben in den Jahrhunderten un-
mittelbar vor und nach Jeſu erfundene Perſönlichkeiten die
größte Wirkung geübt, wenn die ihnen zugeſchriebenen Taten
und Lehren ſtarken Bedürfniſſen im jüdiſchen Volke ent-
ſprachen. Das bezeugt zum Beiſpiel die Figur des Propheten
Daniel, von dem das Buch Daniels berichtet, er habe unter
Nebukadnezar, Darius und Cyrus, alſo im ſechſten Jahrhundert
vor Chrifti, gelebt, die größten Wunder gewirkt und Prophe-
zeiungen von ſich gegeben, die ſich ſpäter in überraſchender
Weiſe erfüllten, und die mit der Weisſagung endeten, es wür-
den große Bedrängniſſe über das Judentum kommen, aus
denen es durch einen Heiland gerettet und zu neuem Glanze
erhoben werde. Dieſer Daniel hat nie gelebt, das von ihm
handelnde Buch wurde erſt um das Jahr 165, zur Zeit der
makkabäiſchen Empörung geſchrieben, kein Wunder, daß alle
Prophezeiungen, die der Prophet angeblich im ſechſten Jahr-
hundert äußerte, bis zu dieſem Jahre auffallend ſtimmten,
was dem frommen Leſer die Ueberzeugung beibrachte, auch die
Schlußprophezeiung eines ſo untrüglichen Propheten müſſe un-
fehlbar in Erfüllung gehen. Das Ganze iſt eine kecke Erfin

dung und doch übte es die größte Wirkung. Der Meſſias-
glaube, der Glaube an einen kommenden Erlöſer, zog aus ihm
ſeine ſtärkſte Nahrung, es wurde vorbildlich für alle kommen
den Prophezeiungen eines Meſſias.

Jm beſten Falle erhalten wir als hiſtoriſchen Kern
der urchriſtlichen Berichte über Jeſus nicht mehr, als was uns
Tacitus berichtet: daß zur Zeit des Tiberius ein Prophet hin
gerichtet wurde, von dem die Sekte der Chriſten ihren Ur-
ſprung herleitete. Was dieſer Prophet gelehrt und gewirkt,
darüber iſt bisher nicht das mindeſte mit Beſtimmtheit zu er-
forſchen. Auf keinen Fall kann er das Aufſehen erregt haben,
von dem die urchriſtlichen Darſtellungen erzählen, ſonſt würde
ſicher Joſephus“) darüber berichten, der vieles ſehr Unbedeu-
tende erzählt. Die Agitation und Hinrichtung Jeſu erregte
unter ſeinen Zeitgeno“ n jedenfalls nicht die mindeſte Auf-
merkſamkeit. War aber Jeſus wirklich ein Agitator geweſen,
den eine Sekte als ihren Vorkämpfer und Wegweiſer verehrte,
ſo mußte die Bedeutung ſeiner Perſönlichkeit wachſen, wenn
die Sekte wuchs. Nun begann ſich ein Legendenkranz um dieſe
Perſönlichkeit zu bilden, in den die frommen Gemüter alles
hineinwebten, was ſie wünſchten, das ihr Vorbild geſagt und
getan habe. Je vorbildlicher aber dadurch Jeſus für die ganze
Sekte wurde, deſto mehr ſuchte jede der zahlreichen Richtungen,
aus denen ſie von Anfang an beſtand, dieſer Perſönlichkeit ge
rade jene Jdeen beizulegen, die ihr beſonders am Herzen lagen,
um ſich dann auf dieſe Autorität berufen zu können. So wurde
das Bild Jeſu, wie es in den anfangs bloß mündlich kolportier-
ten, ſpäter auch ſchriftlich fixierten Legenden gemalt wurde,
innver mehr das einer übermenſchlichen Perſönlichkeit, der Jn-
begriff aller Jdeale, die die neue Sekte entwickelte, ſo wurde es
aber auch ein immer widerſpruchsvolleres Bild, deſſen einzelne
Züge zueinander nicht paßten,

[aatſchenguſte.
Von Leon Holly.*)

Laatſchenguſte ſtammte aus Zitzſchewig in Sachſen. Sie hatte
einſt die üblichen „beſſeren Tage“ geſehen, war aber infolge
einer nicht zu bändigenden Vorliebe für „Kümmel halb und
halb“ auf der ſozialen Stufenleiter unaufhaltſam abwärts ge
glitten, bis ſie auf der unterſten Sproſſe angelangt war. Dabei
muß freilich auch erwähnt werden, daß ein gut Teil widriger
Zufalligkeiten und Schidkſalsſchläge mitgewirkt haben, um die
im Grunde ihres Weſens gutmütige, aber charakterſchwache
Guſte dahin zu bringen, wo die Parias der Geſellſchaft ver-
derben: auf die Landſtraße.

„Laatſchenguſte“ war im Laufe der Jahre eine vielerfahrene
„Tippelſchickſe“ geworden, die ſich auf der Straße und im
Chauſſeegraben ebenſogut auskannte, wie in den Polizei-
gewahrſamen und im Arbeitshaus.

Seltſamerweiſe beſchränkte ſie das Gebiet ihres Wander-
elends faſt ganz auf ihr „gemiedliches“ Heimatland Sachſen,
dem ihr ganzes Herz gehörte. Wenn wohlangeſehene Bürger
mit dicken Bauchen und maſſiven Golduhrketten dem herunter-
gekommenen Frauenzimmer auch die Berechtigung zur Heimat-
liebe abſtreiten mögen es ändert doch nichts an der Tatſache,
daß Laatſchenguſte ſich nur innerhalb der grünweißen Grenz-
pfähle ſo recht eigentlich wohl fühlte.

Nur einmal in ihrem Leben hatte ſie es längere Zeit außer
Landes geduldet. Das war damals geweſen, als ſie mit dem
„ſchönen Max“ durch Thüringen und den Harz „walzte“.
Traurige Erinnerungen knüpften ſich für Guſte an dieſes
lyriſche Jntermezzo ihres Daſeins.

Sie hatte Max in der erſten Zeit ihres Wanderlebens kennen
gelernt, und weil ſie damals noch jung und verhältnismäßig
hübſch geweſen war, hatte auch er ſie begehrenswert gefunden.
In einem Weizenfeld, umwogt von köſtlich reifenden Halmen
und blühendem Mohn, hatten ſie Hochzeit gefeiert, deren glut-
voll wilde Luſt fürſtlicher Prachtbetten ſpottete. Zwar hatte
nur der ſchieigende Vollmond dies Bettlerglück geſegnet, aber
wenn es wahr iſt, daß Ehen im Himmel geſchloſſen werden,
dann hatte der liebe Gott in eigener Perſon als Standes-
beamter dieſe Trauung vollzogen. So überſelig war Guſte
znit dem ſchönen Max geweſen.

Aber das Glück ging bald in Scherben, denn der Ehemann
aus eigener Machtvollkommenheit war ein leichtfertiger Geſell
geweſen, den ſtürmendes Blut durch Welt und Leben hetzte und
der den Tag verloren glaubte, der ihm nicht ein neues Erleben
gebracht. Halt ein rechter Wandergeſelll
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So hatte er lachenden Mundes die Guſte ſigen laſſen und

dieſes Unglück hatte ſie ſo zu Boden d aß ſie ſich ſelbſt
vergaß und für einige Monate auf Arbeit ging. Der Winter
und das zu erwartende „freudige Ereignis“ hatten es ihr ge-raten erſcheinen laſſen, einen Unterſchlupf zu ſuchen. Aber

lange hatte es ſie nicht Ter n und als der Frühling ins
Land zog und die erſten Lerchen zu ſteigen begannen, war Guſte
auch wieder auf die Landſtraße gegangen.

Nun kam eine bitterſchwere Zeit für ſie, denn ihr Zuſtand,
ſo jammervoll und reſpektgebietend zugleich er war, geſtattete
ihr weder ein ausgiebiges „Walzen“, noch ſchützte er ſie vor
der Zudringlichtkeit roher „Kunden“.
Eigentlich hätte es Guſte im Notfall ja gleichgültig ſein
nnen, wenn ihr jetzt einer zu nahe getreten wäre, allein ſie

ſich die romantiſche Jdee in den Kopf geſetzt, ſich in der
rinnerung an ihren erſten Geliebten die Männer ſo lange

frrnzuhalten, bis ſein Kind zur Welt gebracht wäre.
Solche Marotten kann eben nur eine Tippelſchickſe zeitigen.
Zwar wußte ſie in ihrer Not nicht wohin mit dem armen

Wurm, aber ſie war noch urſprünglich und naiv genug, nicht
erſt lange mit den rauhen Tatſachen zu rechnen, wenn es ſich
um die Erfüllung eines Herzenswunſches handelte.

Oft, wenn ſie bei Mutter Grün nächtigte, kam es vor, daß
lüſterne Kunden ein Auge auf ſie warfen, und einmal hatte ſie
es nur der väterlichen Güte und Autorität eines ſiebzigjährigen
Landſtraßenpatriarchen zu verdanken, daß ihr nicht rohe Ge
walt geſchah.

So zwiſchen Hunger und Elend beſtändig dahinvegetierend,hatte e es fertig beklmmen, ſich in der Erinnerung an den
u „ſchönen Max“ rein zu erhalten. So brachte die

ippelſchickſe dem unbeſtimmten Sehnen ihres Herzens die
rohe Sinnlichkeit zum Opfer.

Die ſchwere Stunde kam immer näher und Guſte lag auf der
Landſtraße, einſam und gottverlaſſen. Jm Mai war es ge-
wufan als das „freudige Ereignis“ eingetreten war. Unter
un ägih Qualen hatte ſie im Chauſſeegraben einem dürfti-
en Menſchenkinde das Leben gegeben. Eine Zeitlang hattef lechzend und halb wahnſinnig vor Schmerz und Entkräftung

am Wege gelegen, dann hatte ſie ſich weiter landein geſchleppt.
Das zitternde Kindlein in einen Fetzen ihres alten Unterrocks
gewickelt, war ſie durch die Dörfer geſchlichen und ſelten nur
hatte eine mitleidige Bäuerin ihr ein Stückchen trockenes Brot
gereicht. Einen Schluck Milch für ſie oder das Kind hatte keiner
übrig gehabt, die war den Ferkeln dienlicher als dem land-
fahrenden Geſindel. Jm letzten Dorfe hatte ein Bauer voll
Grimm über die Barmherzigkeit ſeiner Frau den Hofhund auf
dic Todmatte gehetzt.

Da war Guſte weinend hinausgewankt, ihrer einzigen lieben
Mutter das große Leid zu klagen, der „Mutter Grün“. Sie
hatte das zuckende Kindchen immer wieder an die welke Bruſt
gelegt, aber vergebens hatte der kleine begierige Mund an dem
verſiegten Quell gelegen.

Am vierten Tage in
freiem Felde und hielt das
hungert!

Lange hatte ſie in zuckendem Weh auf dem braunen Boden
gelegen, aus dem friſch und hoffnungsgrün die junge Saat her
vorſproßte und hatte der Nacht geflucht, der ſeligen Nacht im
reifen Korn.

Aber ihm zürnte ſie dennoch nicht, der dieſes toten Kindes
Vater war. Jhm hielt ſie Treue über Elend und Tod hinaus.
Was konnte er dafür, der arme, fahrende Geſell, daß die Leute
ſo grauſam waren, ihr die paar Biſſen zu weigern, die das
Kind am Leben erhalten hätten!

aller Herrgottsfrühe ſaß Guſte auf
tote Kindlein im Arme. Ver Kunden aufwies.

2 die aus einem angeborenen Hange zur Ungebunden
eit Wandernde, wurde nun zur Tippelſchickſe, die ſich im glück
eligen Beſitze der Kümmelpulle einer großen „allgemeinen
urſchtigkeit“ in die Arme warf. Nach dem Erlebnis mit dem

chönen Max, das mit der Zeit in t Erinnerung abzublaſſen
egann, war es mit den ethiſchen Momenten in ihrem Daſein

vorbei. Ein ſaftiger Humor, der zuweilen energiſch ins
Zyniſche abſchwenkte, war an die Stelle ihres Gefühllebens ge
treten und hatte Guſte in den Kreiſen der Kunden und Tippel-
chickſen ihrer Heimat bald weit und breit berühmt gemacht.
Sie wurde die „Laatſchenquſte“, der nun dieſelben Leute, die
t tragiſchen Schickſal einſt ihr Mitleid verſchloſſen hatten,
oft wider Willen lachend Almoſen ſpendeten.

Jhren Namen hatte ſie von den ungefügen Hausſchuhen oder
„Laatſchen“ erhalten, die in ihrem Flickenreichtum zum
Charakteriſtikum und Erkennungszeichen Guſtes wurden. Es
kam vor, daß Kunden, die ſie perſönlich nicht kannten, beim An-
blick ihrer üße ſofort in den Freudenruf ausbrachen: „Die
Laatiſchenguſte!“

Nach dem großen Ereignis ihres Lebens hatte Guſte noch
ungezählte Liebesabenteuer. Jhre Natur beſaß einen ſtarken
Zug ins Derbſinnliche, und die ſtändig ſteigende Leidenſchaft
für „Kümmel halb und halb“ trug erklärlicherweiſe nicht dazu
bei, nach dieſer Richtung abkühlend zu wirken. Zu einem
„freudigen Ereignis“ iſt es aber glücklicherweiſe nicht mehr
gekommen.

Wieder einmal war der Erntemond da. Das Nachtgeſtirn
leuchtete wie ehedem, als Guſte mit dem ſchönen Max im
Thüringerland Hochzeit gehalten hatte. Die ſtark Gealterte
und Verfallene wohnte noch immer bei ihrer geliebten Mutter
Grün. Sie ſaß am Feldrain unter einem Brombeerftrauch
und ſtarrte in die duftigblaue Ferne. Dort, wo der Horizont
mit dem Saum der Berge in eins verlief, glimmte noch ein
Reſt roſiger Wolkenglut. Die früchteſchweren Aehren neigten
ſich wieder erdwärts, und durch die atemloſe Stille des
Sommerabends lauſchte die arme Seele der Heimatloſen in
unbewußtem Sehnen zu den Sternen empor. Es war, als
mühe ſich in den Tiefen ihres Herzens ein Reſtchen ſtillen
Glückbegehrens mit drängender Gewalt zum verkümmerten
Bewußtſeins ihres Menſchentums. Aber es ſchien nur ſo, und
es war ohne Zweifel nur die ſuggeſtive Kraft der Naturſtim
mung, die in Guſtes Seele ein leiſes Erinnern an eine ähn-
liche Stimmung in ihrem Leben wachgerufen hatte.

Vielleicht lag der „ſchöne Max“ zur ſelben Stunde irgendwo
auf der weiten Welt in Mutter Grüns Armen und ſchaute mit
ähnlichen Empfindungsrudimenten zum Himmel auf wer
kann das nLange dauerte die Sonntagsſtimmung in Laatſchenguſtes
Seele nicht mehr an. Der Hausknecht, der in jedes Menſchen
Gefühlsheiligtum mit Stock und Feuerzange darauf lauert,
aufzüngelnde, weiche Regungen niederzuknüppeln, hatte bei ihr
langſt die Oberhand gewonnen.

Zu Laatſchenguſtes Füßen lag ein Mann glatt auf dem
Bauche, der an ſich unverkennbar alle Merkmale des echten

Er war in vielen Kundenrevieren unter dem
Pſeudonym „Brillenemil“ bekannt und wegen ſeines philo-
n Humors beliebt, dem gelegentliche ſentimentale

nwandlungen einen wirkungsvollen Hintergrund verliehen.
Er war hochgradig kurzſichtig und trug eine Brille mit bläu-

Er hatte ſich mit kecker Hand ſeinen Teil an Liebesluſt ge-
nommen und batte zugleich gegeben mit vollen Händen das
glich ſich aus, und das dankte ſie ihm tauſendfach, ſtatt klein-
lich zu hadern. Er war ein Ausgeſtoßener wie ſie. Die anderen
aber, die Eingeſeſſenen und Braven, die mit Broſamen von
ihrem Tiſche hätten retten können, die ſprach ſie ſchuldig.

Weinend hatte Guſte das tote Kindlein noch einmal geküßt;
dann hatte ſie's mit bebenden Händen eingeſcharrt am Wege.
Ein Kränzlein aus Margeriten und blauen Glockenblumen
legte ſie auf den kleinen Hügel und wanderte weiter, ihrer
Heimat zu.

Jm nächſten Dorfe wurde ſie vom Gendarmen feſtgenommenun in Haft gebracht. Die Nachricht war bei der Ortsbehörde
eingelaufen, daß eine verdächtige Frauensperſon mit einem
neugeborenen Kinde auf dem Arm in der Gegend geſehen wor-
den ſei. Als ſie nun ohne das Kind erſchien, war dem pflicht-
wütigen Hüter des Geſetzes r der Verdacht aufgeſtiegen:
Kindesmord. Es galt alſo, ſich auszuzeichnen, und ſo wurde
Guſte in Unterſuchungshaft geſetzt. Eine hochnotvpeinliche
Unterſuchung war die Folge geweſen; aber der Bezirksarzt
atte an der kleinen Leiche als Todesurſache „Entkräftung“ſt et und ſo wurde Guſte nach eingehender „Verwarnung“

entlaſſen.
Dieſes Ereignis war der dramatiſche Höhepunkt in der Tragi

komödie ihres Lebens geweſen. on nun an plätſcherte das
trübe Bächlein ihres Daſeins in einer anderen Richtung.

lichen Gläſern. Neben ihm lag ein wohlgefülltes Felleiſen,
aus dem einige Druckſchriften herausfordernd in die Welt
ſchauten. Das waren Volkskalender, mit denen er nebenbei
ein wenig handelte. Jn der Hauptſache aber und aus tief-
innerſter Neigung war er „Kunde“.

Brillenemil hatte Laatſchenguſte ſchon eine geraume Zeit mit
ſtill bewundernden Blicken ins Geſicht geſtarrt, ohne daß ſie es
gewahr wurde. Es war zweifelhaft, ob ihn die beſchauliche
Naturverſunkenheit der Freundin oder deren körperliche Vor-
züge mehr zur Bewunderung entflammten. Guſte war ja frei-lich in ihrem dermaligen uſtand nichts weniger denn ſchön,

aber es konnte doch gerechterweiſe nicht geleugnet werden, daß

T

noch einige wenige Merkmale vorhanden waren, die auf frühere
angenehme Formen Schlüſſe zuließen. Und überdies war
Brillenemil, wie geſagt, erheblich kurzſichtig.

Nachdem Guſte ihre ſentimentale Anwandlung abgeſchüttelt
hatte, fiel ihr ſchalkhaft blinzelnder Blick auf des Freundes
ſchwermütige Miene, und ſie erkannte, daß ſie die Rollen ver-
tauſet hatten.

„No, was guckſt'n ſo dämlich, Emil?“ fragte ſie lächelnd.
„Wie jerne Dich zu Fießen deklamierte der Angeredete

und richtete den verzückten Blick auf die enormen
gatſchen Guſtens, die ſeine Phantaſie vielleicht in zierliche

Mädchenſtiefel umdichtete.
„Quatſchkoppl“ entgegnete Guſte mit mildem Lächeln.
„Gloob mir't, Juſte mir zwee paſſen vor nanderl“ be

teuerte Brillenemil, und ihre etwas we rfende Handbewe-ng überſehend, ſägte er in reiner a Selbſtvergeſſen
ſein hinzu: „Jck könnte Dir fort janze Leben ſo in de Freſſe

lotzenl“ Er hatte inſtinktiv die a eſichts des poetiſchenAngenblicks etwas kräftige Ausdrucksweiſe gewählt, um dadurch
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den Eindruck des ſentimentalen Anſchmachtens wohltätig zu
milden.

Guſte lachte hell auf. „Ei, das Dunnerlitzchen, Emil, Du biſt
ja heite ſo freindlich wie e Ohrwärmchen!“ ſagte ſie mit gut
mütigem Spotte, was Emil ſichtlich betrübte.

„Wenn De t mir nich gloobſt, kann ick niſcht derforl Awer
ick ſage Dir, Määchen, ick hawe Dir gernel“ beteuerte er, und
ſeine Stimme bebte vor innerer Erregung. Das ſchien ſogar
auf Guſte einigen Eindruck zu machen, denn ſie hatte diesmal
keinen ſatiriſchen Hieb in Bereitſchaft und ſagte nur leiſe nach
denklich: „Ae nähl“

„Weiß Gott, Juſte!l Un wenn De dabei biſt, denn machen
wir een jemeinſamet Jeſchäft uff. Du biſt zwar noch'n junget
ibſchet Maachen aber mit de Zeit wirſte voch klabbrig, un
nn iß vorbei mit't Walzen. Jck jehe mit de Kolportaſche, wo

ick mir ſchon druff injefuchſt hawe und for Dir wird ſich ooch
wat fin'n!“ Er war ordentlich in Eifer geraten bei der Ent
wicklung ſeiner Zukunftspläne.

„Meenſte?!“ fragte Guſte zögernd und wie mit einem Ent-
ſchuß ringend.

Brillenemil nahm ſeinen Vorteil wahr und redete immer
eifriger auf ſie ein. dlich erklärte ſie ſich bereit, es auf einen
Verſuch ankommen zu laſſen.

Als der Vertrag folchermaßen ſtipuliert war, legte Laatſchen
guſte beide Hände in den Schoß und ſagte mit einem Ausbruch
ihres alles bezwingenden Humors: „Nee, daß ich noch ſo 'ne
gute Bardieh mach
Und dann tranken ſie jeder einen tüchtigen „Hieb“ aus der
Kümmelpulle.

Der ewig kühl lächelnde Mond warf noch einen letzten
ſchmunzelnden Blick auf das Bild rührend-lächerlichen Elends

unten auf der kleinen Welt; dann verſchwand er hinter dem
ſchwarzen den eine gütige Hand ſtets vorzu
z en pflegt, wenn Menſchliches allzu menſchlich zu werden

oht.
h

Aus Kunſt, Wiſlenſehalt ung Leben.

Was der Menſch aushalten kann.
Die Kataſtrophe von Meſſinag hat wieder eine Reihe von

Beiſpielen die zei welche außerordentliche Widerber eiheele d menſchliche Körper unter den ungünſtigſten

ingu entfaltet. Zehn Tage ataſtropheglaubten die Aerzte verſichern zu können, daß unter den Ruinen
alles Leben erloſchen ſei; die Tatſachen haben dieſe Annahme
berichtigt: noch zwölf, vierzehn, ja achtzehn Tage nach der Kata

rophe konnten aus den Trümmern Unglückliche gerettet wer
en, die noch am Leben waren. Man erlebte eine n

der Ereigniſſe bei dem Erdbeben von 1783, wo nach achtzehn un
elf Tagen noch Lebende aus den Trümmern Meſſinas Z7orgen
wurden. Die jüngſten Ereigniſſe im Erdbebengebiete geben
einem wiſſenſchaftlichen Mitarbeiter des „Journals des
Debats“ den Anlaß zu einer Puten der Widerſtands-
fähigkeit des Menſchen. Bei den meiſten der ſpät Geretteten
von Meſſina haben die Verſchütteten in ihren unterirdiſchen
Gefängniſſen immerhin kümmerliche Nahrungsmittel ausfindig
machen können; es fehlt aber auch nicht an Fällen, wo dielebendig Begrabenen wehrlos dem Hunger und Durſte preis-
gesehen waren und doch wochenlang am Leben blieben. Am
2. Januar wurden drei Opfer des Erdbebens aus den Trüm-

mern gezogen, die dreizehn Tage lang ohne die geringſtee gelebt hatten. Aber ſelbſt dieſe erſtaunliche
Widerſtandskraft bezeichnet keineswegs die äußerſte Grenze
menſchlicher Ausdauer. Der Matroſe Bénigne Bouret,
1821 den Schiffbruch des „Neptun“ überlebte, lebte neun Tage
ohne Nahrung und ohne etwas anderes zu ſich zu nehmen, als
ein kleines Glas Branntwein mit Meerwaſſer vermengt. Daben
hätte er gegen die Kälte und die r zu kämpfen und
mußte ſeine Körperkräfte aktiv anſtrengen, um nicht von den
Wogen fortgeſchleudert zu werden. Die Ueberlebenden von
Courrières, die zwanzig und mehr Tage im Erdinnern ver
brachten, verfügten immerhin über einige, wenn auch kärgliche
Nahrungsmittel. Dagegen hat der franzöſiſche Arzt Dr. Leépine
einen Fall beobachtet, wo ein junges Mädchen, das an einerVerengung der Speiſeröhre litt. ſchen Tage lebte, ohne das
geringſte z eſſen oder zu trinken. Sie war dabei noch krank,
aber gerade die Krankheit ſcheint in a Fällen die Wider-
ſtandskraft zu vermehren, da der geſchwächte Körper weniger
r wibt und infolgedeſſen auch geringere Nahrungszufuhr
erlangt.
Außerordentlich intereſſant iſt der a Antonie Viterbis,

eines Beamten der während der Revolution vom Gerichte in
Vaſtig zum Tode verurteilt wurde und der, um der öffentlichen
Hinrichtung zu entgehen, ſich entſchloß, freiwillig Hungers zu
ſterben. Er führte genaue Aufzeichnungen über die Wirkungen
des Hungers und Durſtes; dabei fällt auf, daß die Hunger-
gefühle nur in der erſten Zeit und auch nur dann ſporadiſch
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auftraten, während ein furchtbares Durſtgefühl ihn bis zum
Tode begleitete. Noch am ſiebenten Tage ſpricht er nur bom
Durſte, bemerkt aber ausdrücklich, daß er keinen Hunger ver
püre und bezeichnet 437 Allgemeinbefinden, vom Durſte abge
ehen, als gut. Am Nachmittage überkommt ihn die letzte An

wandlung von Hunger; nachdem ſie überwunden iſt, bleibt nur
der Durſt zurück. Er ſtirbt am 17. Tage. Aehnlich verläuft der
freiwillige Hungertod eines deutſchen Kaufmanns, der in ſeinen
genauen Aufzeichnungen auch nur vom Durſte ſpricht. Er trinktam fünften Lage etwas Waſſer; am achten aber vermag er

auch das Waſſer nicht mehr zu genießen, es verurſacht ihm
Uebelkeit; er lebt z zehn Tage, insgeſamt alſo achtzehn,
ohne die geringſte Nahrungsaufnahme. Die Phyſiologie ver-
zeichnet eine Reihe von Fällen, in denen die Ausdauer noch
größere Leiſtungen vollbringt. Jn Meſſina wurden (1783)
noch nach 22 und 23 Tagen Lebende aus den Trümmern gezogen,
und 1684 wurden vier Grubenarbeiter in Horſel in Belgien
nach 24 Tagen noch lebend aus der Grube gerettet, ohne daß ſie

beſeſſen hätten. Die „Philoſophical trans-
actions“ berichten von einem Fall, bei dem ein Mann ebenfalls
24 a lang ohne Nahrung in einer Höhle verbrachte, eheHilfe kam. Dabei wird auch das Beiſpiel erwähnt, bei dem

eine Perſon 32 Tage lang im Schnee verbrachte, wobei aller
dings anzunehmen iſt, z Art Schlaf und Erſtarrun

ortdauer des Lebens ünſtigt hat. Die Medizin kenntälle, in denen hyſteriſche Perlogen ſehr lange faſten können;

ebove hat einen Suggeſtionsverſuch mit einer Huyſteriſchen
vorgenommen, bei dem die Patientin vierzehn Tage lang nichts
aß, wobei nur eine ſehr geringe Gewichtsabgabe beobachtet
wurde. Hierbei gehören auch die Leiſtungen der ſogenannten
Hungerkünſtler, die in den meiſten Fällen jedoch ſich das Recht
auf Waſſer vorbehalten. So hat Tanner 1880 vierzig, Succi
1890 vierundvierzig und Merlatti 1886 fünfzi
Aber das ſind Fälle, die unter anderen moraliſchen Bedingun
gen ereignen als die unfreiwilligen Hrrggerns, wo die Angſt
vor dem Tode und die Ungewißheit der Rettung an der Wider
ſtandskraft zehren. Jmmerhin gibt die Erfahrung Beiſpiele,
in denen der Menſch unter den furchtbarſten Umſtänden eine
Nohrungsenthaltung von zwanzig bis dreißig Tagen ertragen
kann, ohne zu ſterben.

e

Sinnlprüche.
Es gibt viele Leute, die dazu beſtimmt ſind, falſch zu denken,

andere dazu, gar nicht zu denken, und wieder andere dazu, die
jenigen zu verfolgen, welche denken. Voltaire.

I7

Was heißt denn: ſein Vaterland lieben, und was heißt denn:
patriotiſch wirken? Wenn ein Dichter lebenslänglich bemüht
war, ſchändliche Vorurteile zu betämpfen, engherzige Anſichten
u beſeitigen, den Geiſt ſeines Volkes aufzuklären, deſſen Geſomact zu reinigen und deſſen Geſinnungs- und Denkweiſe zu

veredeln: was ſoll er denn Beſſeres tun? Und wie ſoll er denn
da patriotiſcher wirken? Goethe.

17

Sobald der Menſch ſich kennt,
Sieht er, er ſei nicht klug;
Doch iſt's ihm lieb genug,
Wenn man ihn weiſe nennt.

Leſſing,.

Soll werden ſegensreich dein Lehren,
So mußt du im Schüler den Menſchen ehren.

2

Jn jedem rückhaltlos ehrlichen Bekenntnis liegt eine ſtarke

ſittliche Kraft. v. Treitſchke.
Nicht, was wir erzielt haben, ſondern was wir mit Anwen-

dung aller uns verliehenen Kräfte haben erzielen wollen, ſoll
uns Beruhigung geben. Das Vewußtſein: „ich tat, was ich
vermochte“, ſoll es nun einmal fein, was uns Troſt und Zu
friedenheit in allen Dingen gibt. Forſter.

humor und Satire.
Moderne Opern.

„Wie kommen Sie zu der Frechheit, Probeſingen zu wollen
Sie haben ja gar keine Stimmel“
t ja 5 472 nicht nötig, die hört man ja vor lauter Be

gleitung doch nicht.“
m];

die

Tage grfamret

un us so e
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